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  Kapitel 1


  „Arrrrrgh!“


  Christian Basile riss seine Hand zurück, an der eine blutende Wunde prangte. Er biss die Zähne zusammen und barg das Handgelenk schützend an seiner Brust.


  „Was ist passiert?“ Maria rannte den Steinkorridor hinab. „Was hast du angestellt?“


  Christian stöhnte. „Ich habe versucht, eine Kupplung zu versiegeln, dabei ist meine Hand abgerutscht. Der verdammte Notgenerator war schon wieder ausgefallen. Ich habe sie wieder zum Laufen gekriegt, aber zu einem hohen Preis.“ Wehleidig hielt er ihr die blutüberströmte Hand hin.


  „Ach du liebe Zeit.“ Maria starrte mit großen Augen auf die klaffende Wunde an der Hand ihres Gatten. Sie nahm ihren Schal vom Hals und wickelte ihn fest um seine Handfläche und die Finger. „Das sollte sich der Arzt ansehen.“


  Er schüttelte den Kopf. „Später. Jetzt, wo der Notfallgenerator wieder läuft, will ich sichergehen, dass es auch so bleibt.“


  Mit seiner gesunden Hand zog Christian einen Trikorder aus seinem Overall und öffnete ihn mit einer ruckartigen Bewegung.


  Als das Gerät mit einem Zirpen zum Leben erwachte, nahm Maria es ihm aus der Hand und steckte es in die hintere Tasche ihres Werkzeuggürtels. „Du wirst zum Arzt gehen.“


  Er ignorierte sie und schob sich an ihr vorbei zur Computerkonsole, die links von ihr stand. „Ich denke …“ Er beging den Fehler, die Computerkonsole mit seiner verletzten Hand zu berühren. „Arrgh!“


  „Tu das nicht!“ Sie schoss vor und zog ihn am Arm zurück.


  „Ein hervorragender Ratschlag“, stieß er zwischen den Zähnen hervor. Doch er hatte es geschafft – er hatte die Daten, die er brauchte, bereits aufgerufen. „Ich glaube, für eine Weile haben wir Ruhe.“


  Maria führte ihn vorsichtig zum Zentrum des Bergbaukomplexes. „Bis er wieder zusammenbricht.“


  „Ja, bis dahin.“ Er schüttelte den Kopf und überließ sich ihrer Führung. „Sie ist eben ein bisschen empfindlich.“


  In Marias Miene glaubte Christian gespielten Spott zu erkennen.


  „Warum bezeichnest du den Generator als eine ‚Sie‘?“


  „Weil sie mir zu jeder Tages- und Nachtzeit volle Aufmerksamkeit abverlangt und ich ständig darauf achten muss, ihr zu gefallen, nur um im Gegenzug ein paar kurze Momente des Glücks zu erleben. Sie ist die Definition von ‚wartungsintensiv‘. Was könnte sie sonst sein, außer eine ‚Sie‘?“


  Maria stöhnte. „Das ist unglaublich sexistisch.“


  „Das ist eben der Ferengi in mir“, kicherte er.


  „Du stammst von Alpha Centauri“, erinnerte sie ihn unnötigerweise. „Nicht gerade eine besonders sexistische Kultur. Und du hast nichts von einem Ferengi an dir.“


  „Du hast versprochen, meine kleinen Ohrläppchen nicht gegen mich zu verwenden.“


  Sie lachte. „Hör zu, damit das klar ist“, beteuerte sie. Sie blieb stehen und hielt ihn zurück, um ihn an sich zu ziehen. „Wenn mir die Größe der Ohrläppchen wichtig wäre, dann hätte ich dich überhaupt nicht geheiratet.“ Sie küsste ihn.


  „Ich weiß“, sagte er in ihre Lippen hinein.


  „Ich weiß, dass du das weißt“, murmelte sie. Ihre Lippen berührten seine, dann sein Kinn und seine Wangen.


  „Also, glaubst du wirklich, ich sei ein Sexist?“ Seine schmerzende Hand hatte er fast vergessen. Er küsste sie erneut.


  Maria löste sich gerade lange genug von ihm, um zu antworten: „Du schmeckst zumindest nicht wie ein Sexist.“


  „Du auch nicht“, flüsterte er und stöhnte dann auf. Sie hatte sich gegen seine verletzte Hand gedrückt.


  Ihre Brauen zogen sich zusammen, und sie schnappte nach Luft, als sie sah, dass ihr Schal blutgetränkt war. „Wir müssen das untersuchen lassen.“


  Er nickte und ging weiter. „Ich hoffe, der Arzt verschreibt mir Bettruhe“, sagte er und zwinkerte ihr zu.


  „Du willst ins Bett, aber keine Ruhe.“


  „Ja, ich …“


  Ein zirpender Alarm des Trikorders unterbrach seine Gedanken. Er blieb stehen, um das Gerät rasch zu prüfen. Er zog es ungeschickt aus Marias Gürtel. „Schon wieder der Generator.“ Er schloss den Trikorder und gab ihn ihr wieder. „Diesmal ist es etwas anderes. Wie steht es um unsere Batterien?“


  Maria seufzte und strich sich eine Strähne dunklen Haars aus den Augen. Er liebte ihr Haar, ihre olivfarbene Haut … dann zwang er sich, wieder an den Reaktor zu denken.


  „Das letzte Mal, als ich sie überprüft habe, waren sie zu dreiundvierzig Prozent geladen.“


  „Ich wünschte, wir könnten die Ladung erhöhen“, sagte er. „Aber ich schätze, wir würden nur wieder die Stromkreisläufe kurzschließen.“


  „Kannst du das neue Problem beheben? Was ist es denn?“


  „Eine Überladung, weil die Mischung im Reaktor nicht stimmt. Ich werde die Mischung rekalibrieren und das Ding neu starten.“


  „Natürlich.“ Sie nickte. „Brauchst du …“


  „… Hilfe?“, beendete er den Satz. Er hob seine verletzte Hand, aber schüttelte den Kopf. „Sag dem Doktor, ich schaue auf der Krankenstation vorbei, sobald ich fertig bin.“


  Sie nickte. Er sah ihr an, es gefiel ihr gar nicht, dass er erst nach dem Generator sah, bevor er zum Arzt ging. Aber sie wusste auch, wie wichtig es war, auf einem Planetoiden der Klasse D den Energiefluss aufrechtzuerhalten.


  „Ich werde die Leute wissen lassen, dass sie bald wieder Energie haben.“


  „Und schau mal, ob du die da Vinci noch mal erreichst“, fügte Christian hinzu und trottete wieder in Richtung der Sektion, in der der Reaktor stand. „Wir brauchen bald die Ersatzteile, oder wir werden alle erfrieren. Falls wir nicht vorher ersticken.“


  „Wir werden das Kind schon schaukeln“, sagte sie aufmunternd. „Sie werden bald hier sein.“


  „Schilde hoch!“, bellte Captain Gold aus dem Kommandosessel genau in dem Augenblick, in dem die erste Phasersalve über die da Vinci hinwegschoss. „Roter Alarm.“


  „Sie drehen um“, rief McAllan von der taktischen Konsole.


  Gold nickte. „Alle Mann auf Gefechtsstation. Ausweichmanöver, Wong.“ Er machte eine Geste in Richtung der Ops-Station. „Ina, versuchen Sie, die Station zu rufen.“


  „Sie stören sämtliche Kanäle, Sir“, erwiderte Lieutenant Ina Mar.


  „Ist unsere Nachricht an die Sternenflotte durchgekommen?“, wollte Gold wissen.


  Ina schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht sicher, Captain.“


  McAllen stieß frustriert den Atem aus. „Hoffen wir es. Zwei weitere Schiffe sind laut meinen Anzeigen im Anflug.“


  „Wer zur Hölle sind die?“, rief Gold.


  „Ich prüfe die Konfiguration.“ David McAllans Stimme klang selbst mitten in einer Schlacht wie dieser fest und zitterte nicht. „Mittelgroße Kreuzer. Von der Bauart her von den Munqu. Wir haben sie in der Datei, aber ich habe noch nie eines dieser Schiffe gesehen.“


  Eine Explosion erschütterte die Brücke und ließ jedem Besatzungsmitglied einen Schauder über den Rücken laufen.


  „Jetzt haben Sie sie gesehen“, sagte Gold. „Ich persönlich hätte auf eine solche Begrüßung verzichten können.“


  „Roter Alarm! Alle Mann auf Gefechtsstation! Erster Offizier auf die Brücke!“


  Das war ein Ruf, den man auf der da Vinci nicht sehr oft hörte, dachte Sonya Gomez, als sie in Richtung Turbolift hastete. Gefechtsstationen? Wer sollte uns denn angreifen? Schiffe des Ingenieurkorps der Sternenflotte nahmen in der Regel nicht an Schlachten teil – im Gegenteil, sie waren im Allgemeinen eher nach den Schlachten unterwegs, um die Trümmer aufzuräumen, die ein Gefecht hinterließ.


  Die Türen des Turbolifts öffneten sich auf eine deutlich chaotischere Brücke, als Gomez gewohnt war. Eine im hinteren Bereich befindliche Konsole sah völlig verkohlt aus. Einer von Chefingenieur Barnaks Unteroffizieren arbeitete bereits an der Reparatur. Die Schiffe der Saber-Klasse hatten schon von vornherein beengte Kommandozentralen, aber aus irgendeinem Grund machte die Brücke mit dem roten Licht der höchsten Alarmstufe und der ausgebrannten Konsole einen noch klaustrophobischeren Eindruck. Wie bei den meisten Schiffen der Sternenflotte hatte auch die da Vinci eine runde Brücke, die sich über zwei Ebenen verteilte, mit dem Kommandosessel des Captains in der Mitte der unteren und davor den Ops- und Steuerkonsolen. Die taktische war direkt hinter ihm und die verschiedenen wissenschaftlichen und Ingenieurstationen an der Wand. Der Turbolift befand sich links vom Platz des Captains, eine Tür zu seiner Rechten führte in seinen Bereitschaftsraum und der Hauptschirm befand sich an der vorderen Seite.


  Wenn Gomez richtig sah, zeigte der Hauptschirm ein Munqu-Schiff, das auf die da Vinci feuerte.


  „Ich dachte, die Munqu leben total zurückgezogen. Warum greifen sie uns an?“


  „Scheint, als trauten sie sich endlich aus ihrem Schneckenhaus“, versuchte Gold sich in Galgenhumor, während hinter ihm eine weitere Konsole explodierte und beide zusammenzucken ließ.


  „Wissen wir, was sie wollen?“


  „Sie stören die Komm-Kanäle“, erklärte Ina.


  „Wir konnten vielleicht noch einen Funkspruch an die Sternenflotte absetzen, aber ich würde nicht darauf wetten“, sagte Gold zu Gomez.


  Das ergab keinen Sinn. Wer greift grundlos ein so kleines Schiff mit einer Besatzung an, die hauptsächlich aus Technikexperten besteht? Die da Vinci befand sich auf der recht einfachen Mission, einer Erzbaustation Nachschub zu liefern und ein Mineral aufzunehmen, das als Heilmittel gegen eine Seuche benötigt wurde, die die Horta auf Janus IV befallen hatte. Das war nicht gerade eine Geheimmission, bei der neuartige Tarntechnologie gestohlen oder die Maschinen eines liegen gebliebenen Dilithiumfrachters repariert werden mussten.


  „Sir“, rief McAllan. „Die Schilde sind runter auf siebenundvierzig Prozent. Wir scheinen etwas manövrierfähiger zu sein als die Munqu, aber wir müssen ziemlich viel einstecken.“


  „Haben wir irgendwelche Informationen über diese Schiffe?“, wollte Gomez wissen. „Schwachstellen?“


  McAllan schüttelte den Kopf. „Nur das, was wir gerade scannen. In den Dateien stehen nur sehr oberflächliche Informationen.“


  Gomez tippte auf ihren Kommunikator. „Abramowitz, bitte melden Sie sich auf der Brücke.“


  Gold nickte. „Gute Idee.“


  Ensign Songmin Wong schnaubte, als er das Schiff hastig von links nach rechts steuerte. „Sir, ich glaube, die wollen uns gefechtsunfähig machen. Multiple Einschüsse in unsere Backbord-Warpgondel, wo die Schilde am schwächsten sind.“


  „Geht es vielleicht um unsere Mission?“, überlegte Gold laut. „Warum sollten die Munqu uns von der Kolonie auf Beta Argola fernhalten wollen? Die Erzbauanlage ist vergleichsweise winzig.“


  „Das habe ich mich auch schon gefragt. Allerdings sind unsere Laderäume vollgestopft mit neuen Maschinenteilen für den Erzbau“, sagte Gomez. „Wenn sie uns gescannt haben, wollen sie die vielleicht haben.“


  „So sehr, dass sie ein Raumschiff der Föderation angreifen?“ Eine weitere Explosion erschütterte die Brücke, und Gold warf Wong einen stirnrunzelnden Blick zu. „Ensign, wenn ich sage ‚Ausweichmanöver‘, dann meine ich ausweichen!“


  Nervös tippte Wong auf seiner Konsole herum. „Aye, Sir.“


  Die Kulturspezialistin Carol Abramowitz kam auf die Brücke und fragte, was vor sich ging. Mit erhobener Hand bat Gold, sie möge sich noch eine Weile zurückhalten, und wandte sich dann an McAllan: „Erwidern Sie weiterhin das Feuer. Wenn wir schon beweglicher sind, lasst uns das auch ausnutzen, so gut wir können, Leute!“


  „Sie sind drei zu eins in der Überzahl, Sir“, sagte McAllan. „Ich kann zwar mithalten, aber sie werden uns doch dann und wann erwischen.“


  Auf dieses Stichwort hin zuckte Phaserfeuer über den Hauptschirm. Ein Schuss, der knapp danebengegangen war.


  „Das sehe ich“, entgegnete Gold.


  Das Beste ist wohl, Wong nicht abzulenken, dachte Gomez, und Gold war offenbar der gleichen Meinung, als er sich an die Ops-Offizierin wandte: „Ina, versuchen Sie, durch die Störungen durchzukommen. Wenigstens zu den Minenarbeitern. Vielleicht können wir sie dann zumindest warnen, wenn es um sie geht.“ Der Captain wandte sich zu Abramowitz um. „Was wissen Sie über die Munqu?“


  „Auf Anhieb nicht viel, Sir“, erwiderte Abramowitz. Auf ihrem am Kopf anliegenden schwarzen Haar waren orange Reflexe zu sehen, die vom Roten Alarm stammten. „Der erste Kontakt fand ungefähr bei Sternzeit 43200 statt und beschränkte sich auf kleinere Meinungsverschiedenheiten bezüglich der Grenzen. Sie wurden als latent xenophob eingestuft.“


  Gold zog eine Grimasse und fuhr sich mit der Hand durch sein dünnes weißes Haar.


  „Ich fürchte, diese Klassifikation werden wir überdenken müssen.“


  „Mehr konnte ich nicht empfangen.“ Christian seufzte. Er stellte den Frequenzscanner neu ein und wiederholte den Vorgang noch zwei Mal. Nichts.


  „Spiel’s noch mal“, bat seine Frau und hielt ihr Ohr an den nächstgelegenen Lautsprecher.


  Mit seiner mittlerweile wieder geheilten Hand tippte Christian auf der Konsole herum und spielte die lückenhafte Subraumnachricht ein weiteres Mal ab.


  Statik knisterte, als sie bruchstückhaft aus den Lautsprechern erklang: „… spricht das … Schiff da Vinci… Angriff …“


  „Das ist alles.“ Eine tiefe Furche entstand auf seiner Stirn, und Maria berührte ihn sanft an der Schulter. Eine von Herzen kommende, wenn auch vergebliche Unterstützung. Sie war in derart unglücklichen Zeiten immer seine Stütze.


  „Ich glaube, ich habe das Wort ‚Angriff‘ gehört“, sagte sie schließlich.


  Er nickte. „Ich auch.“ Deshalb war die Nachricht auch so beängstigend. Wurde die da Vinci angegriffen? Oder würde es einen Angriff auf Beta Argola geben? Und was noch wichtiger war, warum? Beta Argola war eine hübsche, kleine Kolonie, in der hauptsächlich Erzbau betrieben wurde, aber es gab sicherlich andere, die noch schöner waren. Verdammt, der ganze Planetoid war kaum zweitausend Kilometer lang und halb so breit. Die Schwerkraft war künstlich und damit auch teuer. Wenn man hier keine Vorkommen eines Elements gefunden hätte, das die Horta brauchten, hätten Christian und sein Team eine ganze Reihe anderer Standorte entschieden vorgezogen.


  Marias Blick ruhte auf ihm. Christian wusste, dass ihm die Angst ins Gesicht geschrieben stand. „Versuchen wir mal, die Behörden zu erreichen“, sagte Maria schließlich.


  Wieder nickte er langsam. „Sternenbasis 413 oder die Sternenflotte auf Breitband?“


  Aber sollten sie wirklich riskieren, ein Breitbandsignal rauszuschicken, wenn jemand nach der da Vinci auch sie angriff?


  „Beide.“ Maria begann, die Nachrichten einzutippen. „Wir sollten alle kontaktieren, die wir können.“


  Er nickte bestätigend. „Wie steht’s damit, der da Vinci zu antworten?“


  „Hab ich versucht“, seufzte Maria. „Keine Antwort.“


  Christian fühlte sich, als risse ihm ein spitzer Stein von Innen die Eingeweide auf. Es war die Sorge um sich selbst, seine Frau und die dreizehn anderen, die die kleine Kolonie bevölkerten. Er musste innerlich darüber schmunzeln, Beta Argola als Kolonie zu bezeichnen. Es war ja nicht so, als handelte es sich bei der Station um eine ständige Siedlung mit fester Infrastruktur und massiven Schutzschilden. Sie standen so ziemlich ohne Verteidigung da. Sie hatten nichtmilitärische Handphaser und ein paar Phasergewehre, ja, aber nur wenige. Die Kolonie besaß eine Schutzkuppel, aber die konnte mit Leichtigkeit von einem Schiff durchbrochen werden, das Phaser oder Disruptoren besaß. Christian wollte nicht einmal daran denken, was ein Photonen- oder Quantentorpedo anrichten könnte.


  Sein Blick ruhte auf seiner Frau, dann ließ er ihn weiter auf den schmutzigen Steinboden unter ihren Füßen gleiten. Antimateriesprengungen hatten im Verlauf nur weniger Wochen die Wohnhöhlen in den Fels getrieben. Seit sie vom Frachtschiff hier heruntergezogen waren, hatten sie aus den Höhlen ein Heim gemacht. Es war einerseits immer gefährlich, im Weltraum zu leben, aber man gewöhnte sich auch sehr schnell daran und wurde dann nachlässig.


  Aber jetzt? Jetzt fiel es Christian schwer, nicht darüber nachzudenken, ob sie hier vielleicht sterben würden.


  Er wischte sich die Müdigkeit aus den Augen. Er war erschöpft, sehr erschöpft und wollte überhaupt nicht nachdenken.


  Unglücklicherweise war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, damit aufzuhören.


  Kapitel 2


  „Irgendeine Antwort von der Sternenflotte?“


  Gold beugte sich über Inas Ops-Station und betrachtete die Aufzeichnungen der Frequenzsuche. Er sah, was sie sah: Keine eingehenden Nachrichten.


  „Nur Statik, Sir. Ich glaube allerdings, dass ich ein Feedback von Beta Argola bekomme. Mit etwas Anstrengung bin ich vielleicht in der Lage, einen Kontakt herzustellen.“ Ihre Hände tanzten in einer koordinierten Choreographie über ihre Konsole. „Möglicherweise haben sie die erste Nachricht bekommen, aber wir haben dafür keine Bestätigung.“


  „Wir müssen die Kolonie auf alle Fälle erreichen, wenn schon sonst niemanden“, sagte Gold und ging zu seinem Kommandosessel hinüber. „Dieser Angriff ist kein Zufall. Und wenn die Kolonie noch nicht angegriffen wird, dann wird das sicher bald der Fall sein.“


  Der Captain wusste das natürlich nicht mit Sicherheit, aber es schien die logische Schlussfolgerung zu sein. In diesem Raumsektor gab es keine Zivilisation, sah man von der da Vinci und dem Planetoiden ab. Die Munqu hatten bisher nicht sehr viel Kontakt zur Föderation gehabt, aber Abramowitz hatte genug aus den Datenbanken herausgeholt, um Gold wissen zu lassen, dass ein solcher Angriff durchaus ihren Fähigkeiten entsprach, sowohl technologisch als auch politisch.


  „Taktische Darstellung“, befahl Gold, als er sich im Kommandosessel niederließ und auf den Hauptschirm blickte. Ihm gefiel nicht, was er sah. Seine Schultern und sein Unterkiefer spannten sich an. Er musste sich selbst daran erinnern, dass sein Schiff wendiger war als die der Munqu, aber wenn der Gegner drei zu eins überlegen war, war das dennoch nicht gerade das Gelbe vom Ei.


  Die da Vinci musste viel einstecken, der Schaden war jetzt schon groß. Die Schildgeneratoren zeigten erste Anzeichen der Überlastung. Der Warpantrieb war ausgefallen, also konnten sie auch nicht entkommen. Es schien, als liege ihr einziger Vorteil darin, dass sie mehr als der Hälfte der feindlichen Schüsse ausweichen konnten.


  Nachdem er alles bedacht hatte, winkte Gold Gomez zu sich heran. „Commander, angenommen, unsere Nachricht ist nicht zur Sternenflotte durchgekommen, wie können wir den Schaden erhöhen, den wir den feindlichen Schiffen zufügen? Wenn wir sie nur lange genug kampfunfähig machen können, um den Warpantrieb zu reparieren, könnten wir dem Bereich der Störfrequenzen entkommen und nach Beta Argola durchkommen.“


  Gomez’ Augenbrauen zogen sich nachdenklich zusammen. „Ich verstehe, Sir. Den Schaden erhöhen, ja?“


  „Ich habe hier ein Schiff voller Techniker“, sagte Gold mit einem humorlosen Lächeln und einem flüchtigen Blick auf das All auf dem Hauptschirm. Durch Wongs Manöver, um den Munqu auszuweichen, schien der Weltraum um sie herumzuwirbeln. „Die können wir doch jetzt zweifellos einsetzen. Was für Materialien haben wir an Bord, die wir zu Verteidigungs- oder Angriffszwecken verwenden könnten?“


  „Nichts, das ich …“ Gomez hielt inne. Gold kannte den Ausdruck in ihren Augen. Tropf, tropf, tropf. Techniker hatten nur selten überschäumende Ideen, die einer Springflut glichen. Ihre Begabung lag darin, den Tau von den Blättern des Wissens und der Erfahrung zu sammeln. „Erzbaugeräte“, erklärte sie schließlich. „Die Frachträume sind voll davon. Sie quellen über, um genau zu sein.“


  „Können Sie sie benutzen?“


  Gomez war sich noch nicht ganz sicher, was sie damit wirklich tun konnte, aber sie nickte trotzdem. „Wir machen das schon, Sir.“


  Irgendwo explodierte lautstark eine Energiekupplung und hinterließ nur Trümmer. Für einen Augenblick gingen die Lichter aus, bis die Notbeleuchtung ansprang.


  „Verdammt! Drei gegen einen!“ Wong rang mit seiner Konsole, und der Captain konnte die Frustration und die Anspannung in der Stimme des Mannes hören.


  „Ruhig, mein Sohn, ruhig“, ermutigte Gold und stand vom Kommandosessel auf. Er legte dem Navigationsoffizier beruhigend die Hand auf die Schulter. „Keine Angst vor dem Improvisieren.“ Er warf einen Blick auf Gomez, die sich jetzt am Geländer festhielt.


  Auf dem vorderen Bildschirm flogen die Munqu-Schiffe kreuz und quer durcheinander. Gold und seine Brückenbesatzung sahen zu, wie das feindliche Phaserfeuer an der da Vinci abprallte, ohne Schaden anzurichten.


  Gold entschied, dass es an der Zeit war, selbst aktiv zu werden und einige Nasen blutig zu schlagen. Vielleicht dachten die Munqu dann darüber nach, ob es klug war, so aggressiv vorzugehen.


  „Voller Impuls, Kurs zwei eins null Komma drei null.“


  Wong nickte. „Aye Sir.“


  Golds Blick glitt zwischen der taktischen Konsole und dem Hauptschirm hin und her, dann beugte er sich nach rechts vor. „Ausweichmanöver nach steuerbord. Feuern Sie die Phaser auf das Alpha-Zielobjekt.“


  Glühende bernsteinfarbene Lanzetten griffen nach dem nächstgelegenen Munqu-Schiff und funkelten, als sie auf die Schilde trafen und es vom Kurs abbrachten.


  „Guter Schuss“, sagte Ina. Sie beugte sich nach wie vor über ihre Sensoren. „Ihre vorderen Schilde sind nur noch auf siebenundvierzig Prozent.“


  „Zielen Sie auf die andere Seite“, befahl Gold. „McAllan, feuern Sie, wenn Sie sich in Reichweite des Gamma-Zielobjekts befinden.“


  Nach einer kurzen Pause hieb der taktische Offizier auf seine Konsole. „Feuer.“


  Zwei der Munqu-Schiffe flankierten die da Vinci, um ihrem Schwesterschiff zu Hilfe zu kommen. Phaserschüsse und sogar die Explosion eines Torpedos flackerten auf, als das Föderationsschiff seinen Gegner unter Beschuss nahm. Nach diesem zweiten Schlag zogen sich alle drei Munqu-Schiffe zurück und umzingelten die da Vinci in einem weiten Radius.


  „Captain, wir werden gerufen“, meldete Ina. „Nur Audio.“


  „Sieht aus, als hätte da jemand kapiert, was wir wollen.“ Gold stellte sich unter den Lautsprecher an der Decke der Brücke. „Lassen Sie hören.“


  „Liefern Sie Ihr Schiff aus, oder wir sehen uns gezwungen, Sie zu zerstören.“ Eine harte Stimme, deren Tonlage eher hoch und schrill wirkte.


  Gold wartete. Nicht zögernd, sondern um seinen Gegner ein wenig schmoren zu lassen.


  „Und Sie sind …?“, fragte er schließlich.


  „Ich … ich bin derjenige, der Ihnen befiehlt, sich zu ergeben.“


  „Ach, tatsächlich?“ Der Captain schnaubte und ließ den rechten Zeigefinger über die Kehle gleiten, sodass es aussah, als schneide er sich den Hals durch. „Unterbrechen Sie die Verbindung.“


  „Was wollen die?“, fragte McAllan und gab dabei weiter Kommandos in seine Waffenkonsole ein.


  „Wie ich schon sagte“, begann Gomez und ging zum Sessel des Captains hinunter, ohne das Geländer hinter sich loszulassen. „Ich vermute, die wollen die Erzbaugeräte. Und vielleicht auch die Kolonie.“


  „Ich dachte, die Kolonie baue nur Cribintium für uns ab“, überlegte Ina. „Die Horta brauchen es, um eine Seuche zu bekämpfen.“


  Der Captain schüttelte den Kopf. „Man gewinnt auch Topalin und Aridium. Beides ist zwar nicht ganz so selten wie Dilithium, aber es könnte ja auch sein …“


  „Ich halte es für möglich, dass sie hinter dem Cribintium her sind“, sagte Gomez. „Es ist sehr selten, und die Föderation würde lieber alles zahlen, als die Horta sterben zu lassen.“


  „Also klauen sie es uns unter der Nase weg und verkaufen es uns dann wieder?“ Wong klang ungläubig, aber er wandte sich nicht zu den anderen um. Sein Blick war starr auf die Steuerkonsole gerichtet.


  „Wohl eher das, als dass sie es selbst abbauen. Und dann geben sie es uns gegen eine Art Lösegeld wieder zurück.“ Gold nickte bei seiner Einschätzung, die er für das wahrscheinlichste Szenario hielt. „Bevor ein anderes Schiff der Sternenflotte hier auftaucht, ist wahrscheinlich schon alles vorbei.“


  „Vorausgesetzt, wir sind nicht zur Sternenflotte durchgekommen.“


  „Wir müssen davon ausgehen, dass das nicht geklappt hat, und deshalb müssen wir mit dieser Situation allein fertigwerden“, erklärte Gold. „Wahrscheinlich haben sie Beta Argolas Nachrichten abgehört und wissen, warum wir hier sind, welche Fracht wir geladen haben, und glauben, wir seien leichte Beute. Wir sollten ihnen zeigen, dass das nicht der Fall ist!“


  Alle nickten, aber es war McAllan, der zuerst mit dem Hoffnungsschimmer auftrumpfte, den sie alle so nötig hatten. „Ich glaube, ich habe da etwas“, sagte er und zog damit Golds Aufmerksamkeit wieder auf die taktische Station.


  Der Captain sprang beinahe darauf zu. „Sprechen Sie!“


  „Ihre Sensoren basieren auf paridianischer Technologie.“ McAllan rief eine schematische Darstellung der Sensoren, mit denen die Munqu-Schiffe ausgerüstet waren, auf den Hauptschirm. Gold bemerkte, dass er gleichzeitig eine Feuersequenz in die Phaserkontrollen eingab. Begabtes Bürschchen.


  „Das ist der Fehler, nach dem wir gesucht haben“, bemerkte Gomez, die alles über die Schulter des Captains hinweg mitverfolgte.


  Gold nickte. „Ich kenne die paridianischen Systeme. Neutrinobeschuss?“


  „Ja, Sir.“ McAllans Finger tanzten über seine Konsole, während er den Captain und Gomez ansah. „Ein hochkomprimierter Neutrinostrahl aus unserem Deflektor in ihre Sensoren sollte das Gitter überladen“, erklärte er.


  „Wenigstens für einige Zeit“, fügte Gomez hinzu.


  Der Captain wies McAllan mit einer Geste an, seinen Plan auszuführen. „Immer positiv denken!“


  „Ich rekonfiguriere den Deflektor“, sagte McAllan. „Ina, ich brauche Ihre Hilfe.“


  „Bin dabei, Mac“, rief Ina von der Ops-Station. Wieder explodierte eine Phaserladung auf den Schilden. „Ich beeile mich“, ergänzte sie.


  Ein paar Minuten vergingen, bis McAllan schließlich aufsah. Er lächelte. „Fertig, Sir.“


  Der Captain ließ sich mit einem vor Anspannung steifen Rücken in seinem Kommandosessel nieder. „Dann los.“


  Ein elektrisches Summen ließ die Bodenplatten vibrieren. Der erste Schuss ging an dem Munqu-Schiff, das ihnen am nächsten war, vorbei.


  „Noch mal“, befahl Gold.


  Der zweite Schuss saß. McAllans Mund formte ein freudiges „Ja!“. Noch zwei Schüsse gingen daneben, bevor die letzten beiden sofort trafen.


  Jubel brach auf der kleinen Brücke aus.


  „Hervorragend, Lieutenant. Guter Schuss.“ Der Captain nickte seinem taktischen Offizier anerkennend zu.


  „Danke, Sir.“ McAllan grinste breit, blickte aber weiter auf seine Konsole hinab. „Ohne Sensoren ziehen sie sich zurück.“


  Der Captain nickte wissend. „Sie wollen keinen Treffer mehr riskieren. Das sagt mir, dass sie keine Verstärkung erwarten. Wahrscheinlich ist das gar keine Operation, die von der Munqu-Regierung genehmigt wurde. Das sind nur ein paar Banditen.“


  „Verfolgungskurs, Sir?“, wollte Wong wissen.


  „Negativ. Sie zielen optisch, wenn wir zu nah an sie herankommen.“ Gold drehte den Sessel so, dass er zu Ina an der Ops-Station hinübersah. „Veranlassen Sie einen Kurzstreckenscan. Wir brauchen einen Fels, hinter dem wir uns verstecken können.“


  „Ich scanne die Region.“ Die junge Frau studierte einen Moment lang ihre Computer, gab einige Befehle ein und sah dann auf. „Ein kleiner Nebel bei eins eins drei Komma sieben.“


  Gomez und der Captain kamen zur Ops-Station hinüber und beugten sich darüber.


  „Der ist sehr klein“, sagte Gomez und versuchte, den Nebel auf dem Sensorengitter zu erkennen. „Zu klein, um uns Deckung zu bieten.“


  „Ja, Ma’am, aber er hat eine Strahlungssignatur. Das dürfte ihre Sensoren verwirren, bis sie wieder normal arbeiten, und uns so etwas Zeit erkaufen.“


  „Ich bin einverstanden.“ Gold ging hinüber zur Steuerkonsole. „Wong, Kurs eins eins drei Komma sieben. Höchstmögliche Geschwindigkeit.“


  „Aye, eins eins drei Komma sieben.“


  Der Captain wandte sich wieder an Gomez. „Commander, gehen Sie hinunter in den Maschinenraum. Helfen Sie dort. Lassen Sie mich wissen, wie schnell wir den Warpantrieb wieder benutzen können. Wenn es nicht bald ist, erwarte ich von Ihnen … noch ein paar kreative Ideen.“


  Sie nickte und lief zum Turbolift. Kaum hatte Gold wieder in seinem Kommandosessel Platz genommen, wurden die ersten Ausläufer des Materienebels auf dem Hauptschirm sichtbar. Es war in der Tat ein sehr kleiner Nebel. Wie eine Kuh, die sich hinter einem Baumschößling verbirgt.


  Er konnte nur hoffen, dass es ausreichte.


  Chefingenieur Jil Barnak ließ sich aus der Jefferiesröhre fallen. Gomez folgte ihm aus dem engen Tunnel hinaus auf den Boden des Maschinenraums. Beide standen nun in der Nische und tauschten einen unzufriedenen Blick aus.


  „Haben Sie jemals Stromkreisläufe gesehen, die geschmolzen sind?“


  Gomez schüttelte den Kopf und stieß einen tiefen Seufzer aus. „Nicht seit dem Dominion-Krieg.“ Sie wies auf die Decke in Richtung der Brücke, die einige Decks über dem Maschinenraum lag. „Wollen Sie ihm die schlechten Neuigkeiten überbringen, oder soll ich das tun?“


  Barnak trat einen Schritt zur Seite, als wolle er der Offizierin Platz machen. „Bitte, ich lasse Ihnen den Vortritt.“


  Gomez holte tief Luft, straffte sich und tippte auf ihren Kommunikator. „Gomez an Brücke.“


  „Gold hier. Ihr Tonfall ist nicht gerade ermutigend, Commander.“


  „Nein Sir. Mein Bericht ist es leider auch nicht.“ Es gehörte zu den unangenehmen Seiten des Daseins als Ingenieur, die Realität einer schlimmen technischen Situation in Worte zu fassen. Gomez biss sich kurz auf die Lippe, dann sprach sie weiter. „Eine der Plasmaverbindungen ist völlig zusammengeschmolzen. Einige der Warpkontrollkreisläufe sind ebenfalls schwer beschädigt. Wir haben weder genügend Ersatzteile, noch die Energie oder Möglichkeit, sie zu replizieren.“


  „Ich verstehe.“ Golds Antwort war gleichmütig, ruhig, beinahe nonchalant. Ein Hinweis darauf, dass er ein erfahrener Captain war, der wusste, wie er um seiner Besatzung willen die Ruhe bewahrte.


  „Wir haben immer noch Impulskraft“, fügte Barnak hinzu und trat möglichst unauffällig von einem Bein aufs andere. „Aber deren Effizienz ist durch Kühlmittellecks beeinträchtigt. Wir sollten die Löcher jedoch in zwanzig Minuten versiegelt haben.“


  „Ungefähr zu der Zeit sollten uns auch die Munqu wieder erfassen können“, sagte Gold.


  Gomez nickte langsam. Wenn sie Pech hatten, war es möglich, dass es eine Stunde dauerte, aber sehr wahrscheinlich würden sie schneller fertig sein. „Das kommt ungefähr hin, Sir“, erwiderte sie. „Ja. Aber vielleicht haben wir mehr Zeit, als wir glauben.“


  „Verdammt!“


  Christian Basile verfluchte sein Pech, die Geräte, die um ihn herum verstreut lagen, den Planetoiden und alles andere. Außer seinem Hund zu Hause. Er fühlte sich, als bräche seine Welt, sein ganzes Leben um ihn herum zusammen. „Die Energie zum Subraumgitter ist ausgefallen“, ärgerte er sich. „Hier fällt alles auseinander!“


  Seine Frau nahm seine Hand von der Konsole und drückte sie an sich. „Nein“, widersprach sie sanft. „Die ganze Ausrüstung fällt auseinander. Aber uns wird nichts geschehen, kapiert?“


  Christian brachte ein schiefes Lächeln zustande und versuchte, positiv zu denken. Eigentlich entsprach das nicht seiner Natur. Aber es entsprach der von Maria, und dafür war er dankbar. „Verstanden“, murmelte er.


  Sie ist in vieler Hinsicht wirklich die Stärkere, dachte er.


  Christian hatte sich immer nach den Vorschriften gerichtet und ging nicht gern Risiken ein. Wenn Maria nicht gewesen wäre, wäre sein Leben sicher nur halb so interessant verlaufen. Zum Teufel, wahrscheinlich würde er in einem Einzimmerappartement auf Neu-Chicago leben, wo er auch zur Schule gegangen war. Oder in einer Holosuite.


  So große Augen, dachte er und konnte den Blick nicht von ihr abwenden. So große Augen, die so tief blicken lassen. Er musste leise lachen, als ihm bewusst wurde, wie kitschig allein der Gedanke war, geschweige denn, wie schmalzig er gewesen wäre, ihn laut auszusprechen.


  „Ich versuche noch mal, das Subraumgitter zu reparieren.“ Er nahm ihre Hand, führte sie an die Lippen und küsste sie. Dann stand er auf und ließ sie dabei los.


  Maria nickte. „Okay. Ich werde sehen, ob die Sensoren etwas aufgefangen haben.“


  Er lächelte und versuchte, ihr mit einem kleinen Zwinkern zu zeigen, wie sehr sie ihn wirklich aufgemuntert hatte. „Ich seh’ dich in einer halben Stunde, Süße.“


  Sie winkte zurück. „Das ist ein Date!“


  Er ging seiner Wege und sie ihrer. Maria war diejenige gewesen, die den anderen Geologen gesagt hatte, was hier los war. Sie konnte sie ebenso leicht beruhigen wie ihren Ehemann. Die anderen waren zumeist Singles, aber es gab auch zwei andere Pärchen. Ihnen hatte sie es zuerst mitgeteilt. Maria war der Ansicht, es sei leichter, schlechte Nachrichten mehr als einer Person auf einmal mitzuteilen. Er hatte sie gefragt, ob das mit dem Prinzip zu tun habe, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Daraufhin hatte sie ihm einen Klaps gegeben und erklärt, es läge daran, dass zwei Leute sich gegenseitig unterstützen könnten.


  Wie sie ihn immer unterstützte. Und umgekehrt.


  Ungefähr dreiundvierzig Minuten später nannte er sich selbst ein Kommunikations- und Technikgenie. Er hatte sich einfach Ausrüstung geschnappt, die eher mit Erzbau, mit Nahrungsmittelreplikation oder mit Sanitäranlagen zu tun hatte, aber nichts mit Kommunikation. Und trotzdem hatte er es geschafft, das Subraumkommunikationsgitter wieder zusammenzustoppeln.


  „Ich hab’s geschafft!“ Christian ließ seinen Werkzeugkasten auf den Boden fallen und rannte zu seiner Frau, die sich im Hauptkontrollraum befand. Er packte sie an den Schultern, als sie sich von einer Computerkonsole abwandte. „Ich hab das verdammte Ding wieder zum Laufen gekriegt!“


  „Gerade rechtzeitig“, sagte sie, und als er ihren düsteren Blick sah, verschwand sein Lächeln. „Es gibt ein anderes Problem“, fuhr Maria fort. „Wir haben die Dämmung um die Antimateriekammern verloren.“


  Christians Unterkiefer klappte schockiert auf. Er glaubte, das Blut in seine Wangen steigen zu fühlen, denn sein Gesicht fühlte sich an, als stünde es in Flammen. „Aber wie? Das System ist doch vollständig iso…“ Er schoss an Maria vorbei und betrachtete die Kontrollschirme. „Oh Gott, nein.“ Er wirbelte zu ihr herum. „Sag mir, dass die Transporter Energie haben und wir sie hinausbeamen …“


  Sie schüttelte hastig den Kopf. Sie hatte Angst, und das kam selten vor. „Selbst wenn sie welche hätten, mit der wenigen Energie, die wir haben, könnten wir sie nicht weit genug wegbeamen. Die Schockwelle …“


  „Würde die Kuppel dennoch zerstören“, sagte er zornig. „Und zwar von innen, so sicher wie das Amen in der Kirche.“


  „Und wir werden ebenso vernichtet.“ Maria weinte nicht, aber Tränen stiegen in ihren Augen auf.


  „Ruf Sanders und die Ochawas her. Ich glaube, das sind die Einzigen, die noch in den Minen unten sind. Sorg dafür, dass jeder so schnell wie möglich herkommt.“ Christian wandte sich der Komm-Station zu. „Die da Vinci muss einfach in ein paar Stunden hier sein.“


  Maria nickte und verschränkte die Hände fest ineinander. „Hoffentlich ist mit ihnen alles in Ordnung.“


  „Wenn nicht …“ Nein. Christian wollte nicht darüber nachdenken.


  „Sollten wir unsere Raumanzüge rausholen?“, fragte Maria.


  „Ich … ich weiß nicht. Warten wir noch damit. Vielleicht kommt die da Vinci noch.“ Er wusste nicht, was er sonst sagen sollte. „Wenn sie nicht herkommen können …“


  Er beendete den Satz nicht, weil er die Wahrheit nicht aussprechen wollte.


  … dann sind wir alle tot.


  Kapitel 3


  „Wir brauchen Lösungen, Leute, oder wir sind alle tot.“ Gold ließ sich im Konferenzraum auf seinen Sitz am Kopfende des Tisches fallen. Neben ihm hatte Gomez Platz genommen.


  „Wir haben schon ein paar Ideen, Sir“, sagte sie und wies auf ihr binäres Teammitglied. „Soloman?“


  Der zierliche Außerirdische nickte respektvoll mit seinem großen Kopf und sprach rasch, aber leise: „Die Binären haben vor einiger Zeit eine Munqu-Computereinrichtung untersucht, und ich verfüge über die Daten dieser Untersuchung. Möglicherweise zerstört Theta-Strahlung ihren Kernspeicher und zwingt sie zu manuellen Überbrückungen.“


  Fabian Stevens nickte am anderen Ende des Tisches zustimmend. „Wir haben allerdings noch nicht herausgefunden, wie wir eine solch starke Theta-Welle produzieren könnten. Außerdem bestehen in diesem Zusammenhang alle möglichen Gefahren. Soloman und ich arbeiten daran, mittels einer Subraumträgerwelle in ihre Computer einzudringen.“


  P8 Blau, die mistkäferartige insektoide Nasat im Team, zirpte: „Interessant. Wie soll das gehen?“


  „Sie haben ihre Identifikationsbojen nicht abgeschaltet“, berichtete Soloman. „Die Daten darin sind für uns nicht interessant, aber die Trägerwelle, wenn wir die Frequenz entschlüsseln können, wäre es.“


  Stevens presste die Lippen zusammen. „Ich bin nicht Bart Faulwell, aber ich tue mein Bestes.“ Faulwell, der Linguist und Kryptograf des Teams, hielt sich zurzeit auf dem Planeten Maeglin auf und half einer kleinen Gruppe außerdimensionaler Wesen dabei, sich in ihrer neuen Heimat einzurichten.


  Soloman nickte einmal kurz, eine ruckartige Geste. „Ich werde in der Lage sein, bei den Algorithmen der Munqu-Computer zu helfen.“


  „Wenn wir das geschafft haben, sind wir vielleicht in der Lage, die Bojen zu nutzen, um uns in ihre Computer einzuloggen“, erklärte Stevens.


  Gold nickte. Kluge Leute, dachte er, allerdings ist das eine Menge „wenn“ und „falls“. Es war weniger beruhigend, als es ihnen vielleicht erschien.


  „Lieutenant Commander Duffy und ich haben ebenfalls einen Plan.“ Gomez tippte einen Befehl in den Computer ein, dessen Konsole sich vor ihr befand. Ein Frachtbrief erschien auf dem Schirm hinter dem Tisch. „Die Schiffsphaser sind nach der Schlacht nicht mehr vollständig funktionstüchtig, eine Bank ist irreparabel überladen worden. Aber wir transportieren einige dieser A9667L-Lithium-Phaserbohrer.“ Der entsprechende Eintrag der Bohrer im Frachtbrief begann zu blinken.


  „Sind deren Strahlen denn für ein Raumschiff nicht zu dünn?“, fragte Pattie.


  „Wir hoffen, die Mündung so zu modifizieren, dass wir den Strahl vergrößern können. Wir arbeiten daran.“ Gomez reichte ihrem Captain ein Datenpadd.


  Gold überflog es. „Sehr gut.“


  „Ich habe auch eine Idee“, sagte Pattie. Sie schien sich in ihrem speziell konstruierten Sessel nach vorn zu beugen, auch wenn ihre Körperhaltung durch ihre insektoide Form und ihr dunkles Exoskelett nicht klar zu erkennen war. „Aber ich werde die Baupläne der Lithium-Phaserbohrer studieren müssen.“


  „Die befinden sich im Computer“, lächelte Gomez und wandte sich dann wieder dem Captain zu.


  „Lassen Sie uns noch einmal die Fracht durchgehen“, sagte Gold. „Es kann sein, dass es andere Dinge gibt, die nützlich sein könnten, auch wenn es auf den ersten Blick nicht so aussieht. Wenn Sie eines dieser Geräte so umbauen können, dass wir es nutzen können, dann … nun, dann könnte das genau das sein, was wir brauchen.“ Er stand auf und versuchte, die Besprechung auf eine positive, wenn auch ernste Weise zu beenden. „Wir haben nicht viel Zeit, bis die Munqu uns wieder angreifen. Machen wir uns an die Arbeit, Leute.“


  Die Techniker, von denen jeder sein eigenes Spezialgebiet hatte, nickten und erwiderten im Chor: „Aye Sir.“


  Als Gold sich zur Tür wandte, erklang die Stimme von Ina Mar aus seinem Kommunikator: „Captain?“


  „Gold hier.“


  „Ich empfange eine Nachricht von Beta Argola, Sir. Sie ist sehr schwach.“


  „Stellen Sie sie durch.“ Der Captain ging an den Tisch zurück und zog Gomez mit sich, bevor sie den Besprechungsraum verlassen konnte. Er drehte den Schirm des Computers zu ihnen beiden hin. Das Logo der Föderation der Vereinigten Planeten erschien darauf.


  „Nur Audio, Sir. Hier ist sie.“


  „… spricht Christian Basile auf der Beta Argola Kolonie für Erzbau. Verstehen Sie mich?“


  „Hier spricht die da Vinci. Wir hören Sie, Basile. Sprechen Sie.“


  „Oh, Gott sei Dank! Wir haben sie, Maria! Sie antworten!“


  Gold schüttelte den Kopf und strengte sich an, die Statik und die Interferenzen, die die Übertragung verzerrten, auszublenden. „Die Verbindung bricht zusammen, Basile. Sind Sie in Gefahr?“


  Und wenn sie es noch nicht sind, bringt diese Nachricht sie vielleicht erst in Gefahr?, fragte sich Gold. Es war möglich, dass die Munqu die Frequenz abhörten. Eine private Kolonie, auf der Erz abgebaut wurde, war nach dem Kodex der Sternenflotte nicht geheim, und so gab es keine Möglichkeit, die Kommunikation sicher zu verschlüsseln.


  „Sie können Ihren Arsch drauf verwetten, dass wir in Gefahr sind! In ein paar Stunden … in die Luft … in die ewigen Jagdgründe eingehen!“


  „Wiederholen Sie das, Basile.“ Gold tippte auf seinen Kommunikator. „Ina, verstärken Sie das Signal.“


  „Ich versuche es, Sir.“


  „Basile, wiederholen Sie das. Wie werden Sie in die ewigen Jagdgründe eingehen?“


  „Die Antimaterieverteilerrelais. Zwanzig Dutzend davon. Normalerweise ist das Eindämmungsfeld …“


  Die Verbindung brach ab, stabilisierte sich aber in dem Moment, in dem Gold Ina erneut rufen wollte. „… aber wir können nichts tun. Die Transporter haben keine Energie, und wir haben unser Shuttle ausgeweidet, um den Reaktor wieder zum Laufen zu kriegen.“


  „Wie lange, schätzen Sie, bevor das Eindämmungsfeld instabil wird?“, wollte Gomez wissen.


  „ Wiederholen Sie das, da Vinci. Das haben wir nicht mitgekriegt.“


  „Wie lange, bevor Sie in die Luft fliegen?“, fragte Gold kürzer, um die Frage zu verdeutlichen. Manchmal redeten Techniker einfach zu viel.


  „Wir schät… zwei Stunden maxim…“ Im Hintergrund der Übertragung waren hastige Stimmen zu hören, und Gold beugte sich näher zum Lautsprecher. „ Warten Sie, da Vinci. Was? Das kommt auf unseren Energieverbrauch an. Wir schalten die Lebenserhaltung ab und geben die Raumanzüge aus.“


  „Wir haben ein paar Ersatzanzüge, die wir ihnen bringen wollten“, sagte Gold zu Gomez. „Haben Sie genug?“


  „Verstanden, da Vinci, wir haben genug. Wir ersetzen sie standardmäßig bei jeder dritten Nachschublieferung.“


  „Wir werden sobald wie möglich eintreffen, Basile. Bringen Sie Ihre Leute in Sicherheit.“


  Nur noch Statik antwortete ihm.


  „Basile?“ Der Captain hieb erneut auf den Knopf für die interne Kommunikation des Schiffs. „Ina, was ist passiert?“


  „Die Verbindung wurde unterbrochen, Sir.“


  Gold seufzte und tauschte einen Blick mit seinem Ersten Offizier aus. „Da sind sie wieder, die Munqu.“


  Sie wandte sich zur Tür, und Gold folgte ihr.


  „Duffy und ich werden weiter an diesen Phaserbohrern arbeiten.“


  „Ich bin auf der Brücke. Halten Sie mich über Ihren Fortschritt auf dem Laufenden.“


  Der Captain eilte bereits durch die Tür und bellte Befehle in seinen Kommunikator: „McAllan, ich will volle Kraft auf die Schilde. Wir müssen diese Munqu innerhalb der nächsten zwei Stunden loswerden!“


  Und wenn wir das nicht schaffen … heißt das, dass wir mehr als nur die Leben der Besatzungsmitglieder auf der da Vinci aufs Spiel setzen, dachte Gold. Und mehr als nur die Leben der Kolonisten. Keiner durfte das vergessen.


  Wenn sie versagten, würden auch die Horta darunter leiden müssen.


  Kapitel 4


  „Auuuu! Verdammt!“ Gomez ließ den automatischen Schraubendreher aufs Deck fallen und hielt sich die rechte mit der linken Hand. „Ich bin doch zu dumm!“


  Kieran Duffy hastete von der anderen Seite des Raums zu ihr hin. „Hey, ist alles in Ordnung?“ Er beugte sich über ihre Hand und als sie sie ihm nicht zeigen wollte, ging Duffy auf ein Knie und zog sie zu sich heran.


  „Mir geht’s gut, es ist nichts.“ Sie bemerkte, dass sich die Hand rötete, aber nicht blau wurde. Sie hatte sich nur gezwickt. Ihr Aufschrei war eher der Frustration geschuldet als irgendetwas anderem. Die Umrüstung der Phaserbohrer war nicht so gut gelaufen, wie sie geplant hatten, und noch dazu waren die Munqu wieder aufgetaucht und hatten sie entdeckt. Glücklicherweise trafen die Salven der Gegner nicht besonders oft, sodass alle glaubten, die da Vinci hätte die Sensoren der Gegner schlimmer durcheinandergebracht, als sie erhofft hatten. „Ich hatte nicht erwartet, dass das so schwierig werden würde, das ist alles.“


  Duffy nickte verständnisvoll und strich ganz leicht mit seinem Daumen über ihre Hand, als er sie losließ. „Wir versuchen eben, einen eckigen Klotz durch ein rundes Loch zu schieben, also ist das nicht überraschend.“


  „Nein, natürlich nicht. Ich sagte ja auch, ich bin frustriert, nicht überrascht.“ Gomez versuchte zu lächeln, aber es fühlte sich auf ihrem Gesicht falsch an. Als wären ihre Lippen kaum mehr als eine dünne Linie.


  „Du denkst an die Kolonisten“, sagte Duffy. Es war keine Frage.


  „Natürlich. Du nicht?“


  Er verzog sich wieder an die äußere Luke. „Doch.“


  „Ich hasse es, wenn ich nicht schnell genug bin“, sagte sie. „Und wenn das passiert, dann hasse ich die Dinge, die mich langsamer machen.“


  Duffy lachte leise. „Manchmal bist du so eine Technikerin …!“


  „Und du bist keiner?“


  „Natürlich bin ich das.“ Er nahm den Phaserbrenner, mit dem er gearbeitet hatte, und überprüfte noch einmal die Einstellungen. „Deshalb weiß ich genau, wie du empfindest.“


  „Man arbeitet und arbeitet und …“


  Eine Explosion erschütterte das Deck und unterbrach sie. Die Geräte in ihrem Werkzeugkasten rappelten.


  Als die Erschütterung erstarb, erkannte sie schon am Ton, den sie hörte, dass sich erneut ein Relais überladen hatte. Und obwohl sie die Manöver nicht spürte, wusste sie, dass Wong sein Bestes tat, um dem feindlichen Feuer auszuweichen.


  Sie sah zu Duffy hinüber. Er hatte gerade ein Loch in die Schiffshülle schneiden wollen, um die Phaserbohrer so zu platzieren, dass sie frei auf die feindlichen Schiffe feuern konnten. Ein kleines Kraftfeld war der einzige Schutz vor dem kalten Vakuum außerhalb der da Vinci. „Du weißt, wenn sie direkt auf dieses Kraftfeld feuern, während du dort noch arbeitest, könnten sie uns in ein Häufchen Asche verwandeln.“


  Er winkte ab. „Ich weiß es. Du weißt es. Lass uns einfach nicht darüber nachdenken.“


  Diesmal war sie es, die leise lachte. „Einverstanden.“


  Wieder erfolgte eine Explosion. Doch diese war weit entfernt.


  „Wie spät ist es?“, fragte Duffy nach ein paar Augenblicken des Schweigens.


  „Fünf Minuten später als das letzte Mal, dass du gefragt …“


  „Computer, wie spät ist es?“


  „Zweiundzwanzig Uhr, siebzehn Minuten.“


  „Das ist spät“, sagte er Gomez. „Ich habe das Abendessen ausfallen lassen.“


  Sie nahm wahr, dass er sprach, doch sie hörte nicht richtig zu. Sie wollte nicht über das Abendessen nachdenken. Sie hatte ebenfalls noch nicht gegessen, und das Letzte, was sie wollte, war, dass ihr Magen anfing zu knurren. Ganz zu schweigen von der Möglichkeit, dass ihr dann vielleicht die Idee käme, sie könnte mit Duffy romantisch bei Kerzenschein essen. Doch im Augenblick war sie mit den Gedanken ganz woanders. Lieber wollte sie über eine Kolonie voller Menschen nachdenken, die sich auf die da Vinci verließen, sie zu retten. Und sie dachte an all diese Leute auf Sarindar, für die sie verantwortlich gewesen war, die aber dennoch gestorben waren, bevor sie einen Weg gefunden hatte, das Monster Shii zu besiegen. Sie würde das nicht noch einmal zulassen. „Das wird nicht funktionieren. Das Einzige, was wir damit erreichen, ist, den Phaserstrahl breiter zu streuen und ihn damit zu schwächen. Wir müssen aus nächster Nähe schießen.“


  „Na ja …“ Duffy zuckte mit den Schultern. „Das wäre doch eine Option.“


  Gomez schüttelte den Kopf. Sie verschob den Bohrer so, dass sie es ihm zeigen konnte. „Ich habe eine bessere Idee. Wenn wir die Kanone so installieren, dass sie sich schnell drehen lässt …“ Sie zeigte es, indem sie die Bewegung um einen imaginären Angelpunkt herum nachahmte. „Siehst du, was ich meine?“


  „Ja, das sehe ich. Das ist keine schlechte Idee. So vergrößert sich der Schusswinkel schneller und man …“


  Die Druckwelle einer weiteren Explosion warf Gomez gegen die äußere Hülle des Frachtraums. Wie es aussah, hatte es eine der EPS-Leitungen, die die Hülle durchzogen, erwischt. Sie erholte sich schnell und sah auf. Duffy krabbelte über das Deck auf der Suche nach seinem Schneidbrenner, der ihm offenbar aus der Hand gefallen war.


  „Mach dieses Loch fertig“, stöhnte sie auf. „Wir müssen uns beeilen.“


  Möglicherweise konnten sie die Bohrer nicht genauso modifizieren, wie sie sich das vorstellte. Und vielleicht war das, was sie vorhatten, auch nicht wirklich eine geniale Idee. Aber sie konnten nur mit dem arbeiten, was ihnen zur Verfügung stand. Manchmal ging es als S.I.K.-Mitglied nur darum: Man musste eben mit dem Blatt spielen, das man auf der Hand hatte. Zum Teufel, das ganze Leben ist so, dachte sie.


  Sie rannte zum nächstgelegenen Replikator und ließ sich eine Liste der möglichen Antriebe zeigen, die auf der Stelle repliziert werden konnten. Sie ging die Liste rasch durch. „Nein … nein … ah, der sollte gut genug sein.“


  Mit einem Schimmer und einem Summen erschien das kleine Gerät. Sie ergriff es und lief den Gang hinab.


  Als sie den Frachtraum wieder betrat, stolperte sie. Ihre Sicht verschwamm. Vielleicht hatte sie beim Aufprall auf die Schiffshülle eine leichte Gehirnerschütterung davongetragen?


  Duffy bemerkte es und wandte sich ihr zu.


  „Sonnie?“


  Sie schüttelte die Verwirrung ab. „Alles okay. Mach weiter. In ein paar Minuten ist alles fertig, dann brauche ich diese Öffnung.“


  Duffy sah sie einen langen Augenblick an. Sie gab ihm erneut mit einem Nicken zu verstehen, dass alles in Ordnung war. Wenig überzeugt wandte er sich wieder seiner Arbeit zu. Das Loch in der Schiffshülle war nun schon halb so groß, wie sie es benötigte. Das kleine tragbare Kraftfeld füllte die Lücke, aber für sie sah es aus, als hätte das Schiff eine offene Wunde. Sie konnte die Sterne dahinter sehen und wenn sie lange genug hingesehen hätte, hätte sie vielleicht sogar einen Blick auf eines der vorbeifliegenden Munqu-Schiffe erhaschen können, die sie verfolgten.


  Dann mal los, dachte sie und verband den kleinen Antrieb, der gewöhnlich für einen drehbaren Holomatrixemitter verwendet wurde, mit dem Phaserbohrer. Noch ein paar Modifikationen und sie hatte erreicht, was sie wollte. Die Ausstoßdüse des Bohrers konnte sich nun drehen. Es würde nicht zu schwierig sein, das ganze Konstrukt mit der Brücke zu verbinden. Nicht direkt möglicherweise, aber mittels eines Trikorders würde es sicher funktionieren.


  Als Duffy seine Arbeit an der Zugangsöffnung in der äußeren Hülle beendet hatte, hatte Gomez bereits eine Verbindung von der Kontrollkonsole des Bohrers zum Sendeempfänger des Trikorders gelegt. Es war keine hohe Ingenieurkunst, aber das war ein Provisorium nie. Das einzig wirklich Interessante für sie war, ob es tatsächlich funktionierte.


  „Fertig?“, fragte sie Duffy, als er auf sie zukam.


  „Ja. Brauchst du Hilfe?“


  Sie nickte und stand auf, dann hob sie mit Duffys Hilfe den Phaserbohrer an.


  „Weißt du, wir hätten uns auch einen Antigrav aus dem Lager holen können“, erinnerte er sie ächzend.


  „Das sind doch nur … wie viel, siebzig Kilo? Das … uff! … schaffen wir.“


  Es war weniger das Gewicht, sondern eher die Sperrigkeit des Geräts. Hinzukamen die ständigen Erschütterungen, die das Schiff um sie herum erbeben ließen, und die Schüsse, die die Munqu-Phaser laufend auf die Schilde der da Vinci abfeuerten. Die Energieschwankungen, die durch die Trägheitsdämpfer liefen, was deren Funktion offenbar beeinträchtigte, waren ebenfalls nicht hilfreich.


  „Warte mal kurz“, sagte Duffy, und Gomez blieb stehen, wo sie war, nur einen halben Meter von der Stelle entfernt, an der sie den Bohrer endgültig hatten abstellen wollen. Er bückte sich, lud sich so mehr Gewicht auf seine Schulter und rekonfigurierte mit einer Hand den Kraftfeldemitter. Jetzt waren sie in der Lage, den Bohrer durch das Feld hindurchzuschieben. Es würde sich hermetisch um die Konturen der Hülle des Bohrers schließen, ohne dass der Frachtraum dem Weltall ausgesetzt wurde.


  „Ist drin“, rief Gomez, als sie den Lauf des Bohrers aus dem Loch geschoben hatten. „Benutz die Schwerkraftklammern, um den Bohrer an Ort und Stelle zu halten, und versiegele das Loch in der Hülle mit einem Schnellfusionslaser.“


  Kaum hatte Duffy die letzte der kleinen Schwerkraftklammern an ihren Platz gesetzt, nahm er auch schon einen kleinen Laser aus einem Koffer. Mit einer hellen Flamme versiegelte er den Bohrer an Ort und Stelle.


  „Wenn das einen direkten Treffer abbekommt, fliegt das ganze Deck in die Luft.“


  „Dann stellen wir besser noch ein paar Bohrer auf, damit sie es sich zwei Mal überlegen, auf uns zu feuern.“ Es geschafft zu haben, fühlte sich gut an. Als würde sie agieren, statt nur zu reagieren.


  „Wo stellen wir den nächsten hin?“, wollte Duffy wissen.


  „Noch zwei hier auf der Backbordseite, dann drei an steuerbord und einen rückwärtig. Dann verschwinden wir von hier.“


  „Klingt gut. Ich hoffe, die anderen machen ihre Arbeit ebenso gut.“


  Gomez rieb sich die Schläfe. Dort bildete sich eine Beule. Sie seufzte und murmelte: „Ich wünschte, ich wüsste, dass wir das gut gemacht haben.“


  Er zog ihre Hand von ihrer Schläfe weg und küsste ihre Fingerspitzen. Dann legte er die Hand wieder auf die Beule, die sie massiert hatte. „Das haben wir“, versicherte er ihr. „Also keine Sorge, okay?“


  „Okay.“


  Captain Gold spürte die Spannung auf der Brücke. Das gefiel ihm gar nicht. Die Schlacht dauerte noch nicht lange, aber sie erschöpfte seine Mannschaft, besonders Wong und McAllan.


  Dann bemerkte er, dass Ina lächelte. Das musste gute Nachrichten bedeuten.


  „Captain, Commander Gomez meldet, einer der Phaserbohrer ist jetzt online. Sie überträgt die Feuerkontrolle auf Lieutenant McAllan.“


  Gold wandte sich an die Taktik: „Haben Sie sie?“


  „Aye, Sir“, sagte McAllan. „Eine Verbindung per Trikorder.“


  Der Captain erhob sich aus seinem Sessel und ging einen Schritt auf McAllan zu. „Wird das funktionieren?“


  „Es wird eine kurze Verzögerung geben, und ich muss manuell zielen.“


  Funken flogen aus einer der hinteren Stationen. Ein Feuerschutzfeld baute sich flimmernd auf und erstickte die Flammen und den Qualm.


  „Lieutenant, ich schlage vor, wir versuchen es jetzt.“ Gold kehrte zu seinem Kommandosessel zurück. „Taktische Darstellung.“


  Als das taktische Gitter in einer Ecke des Hauptschirms erschien, dachte der Captain, auch wenn sie nicht gewannen und sich auch nicht wirklich behaupten konnten, schlugen sie sich doch ziemlich gut, wenn man bedachte, dass sie drei zu eins unterlegen waren. Sie hatten den Munqu-Schiffen einige empfindliche Treffer zugefügt, aber ohne mehr Feuerkraft würde das nicht ausreichen.


  „Torpedos?“


  „Wir haben noch vierzehn Stück, Sir“, erwiderte McAllan. „Aber eine der Abschussrampen ist beschädigt. Und die Schilde der Munqu sind stärker, als wir dachten.“


  „Ich wünschte, das wären unsere auch“, murmelte Wong kaum hörbar.


  Reguläre Angriffstaktiken wirkten nicht mehr. Die Zahl der Manöver, die man einsetzen konnte, bevor der Gegner und sein Computer sie durchschauten, war begrenzt. Gold verließ sich mittlerweile auf ältere und fast vergessene Tricks. Wenn ihnen der Warpantrieb zur Verfügung gestanden hätte, wäre er vielleicht in der Lage gewesen, die alte „Cochrane-Bremsung“ einzusetzen oder vielleicht Jean-Lucs uraltes „Picard-Manöver“.


  „Wong, attackieren Sie von steuerbord und schützen Sie die rückwärtigen Schilde. McAllan, Feuer nach Ermessen. Testen Sie unseren neuen Phaserbohrer. Lassen Sie mal sehen, was der draufhat.“


  „Und los.“ McAllan tippte auf seiner Konsole herum, ein lautes Pfeifen hallte über die Brücke. Auf dem vorderen Schirm glühte das Munqu-Schiff, das sich dank Wongs exzellenten Steuerkünsten am nächsten befand, im bernsteinfarbenen Phaserfeuer auf. Nach einem verlängerten Schuss blieb das Munqu-Schiff endlich zurück und zog eine Plasmaspur hinter sich her.


  „Meine Güte!“ Gold sprang fast aus seinem Kommandosessel auf. „Das war ja vielleicht ein Schuss!“


  „Jawohl, Sir!“ McAllan grinste.


  Ina meldete, was die Sensoren ihr sagten: „Der Phaserbohrer ist vielleicht nicht so stark wie eine Phaserbank, aber trotzdem ganz schön fies. Das feindliche Schiff hat ein Plasmaleck in einem der Schildgeneratoren. Sie ziehen sich zu Reparaturen zurück.“


  „Wundervoll! McAllan, feuern Sie weiter.“


  Als Gold sich wieder umwandte, ergriff Ina erneut das Wort. „Oh nein! Sir, sie haben das Leck bereits geschlossen. Die Schilde sind geschwächt, aber noch intakt. Einfach nur schwächer als zuvor. Aber wenn sie das Leck versiegelt haben, dann …“ Sie dachte einen Augenblick nach. „Ich glaube, es ist die Frequenz des Phaserbohrers. Sie ist niedriger als die der Standardphaser der da Vinci.“


  „Gut, gut. Dann sind wir da etwas auf der Spur.“ Der Captain ließ sich wieder in seinen Kommandosessel fallen und tippte auf seinen Kommunikator. „Gold an Gomez.“


  „Gomez hier.“


  „Wir brauchen mehr von diesen Phaserbohrern, Commander. Die könnten uns wirklich den Arsch retten.“


  „Der zweite ist bereit, Captain. Geben Sie uns noch drei Minuten.“


  Der Captain rieb sich das Kinn. „Können Sie das jemand anderem beibringen, damit es ein bisschen schneller geht?“


  „Es würde länger dauern, es jemandem zu erklären, als es selbst zu tun, Sir. Wir werden uns beeilen. Der Rest ist in zehn Minuten fertig.“


  „Gut. Gold Ende.“ Er sah auf das taktische Display. Das Schiff, das sie getroffen hatten, kehrte soeben zum Ort des Geschehens zurück. „Hoffen wir mal, dass das schnell genug ist.“


  „Sie werden nicht schnell genug hier sein“, sagte Sanders. In seiner Stimme klang Panik mit, und Christian wünschte sich, dass es einen Weg gäbe, das alles zu organisieren, ohne seinem eher nervösen Kollegen den genauen Gefahrengrad zu erläutern. Das Einzige, was Sanders damit erreichte, war, die anderen aufzuregen.


  „Vielleicht werden sie schnell genug sein, vielleicht auch nicht“, entgegnete Dr. Galinski. „Deshalb ergreifen wir diese Vorsichtsmaßnahmen. Fahren Sie fort, Christian.“


  Der Arzt war immer sehr unterstützend gewesen, und es war gut, zu hören, dass er Sanders zurückpfiff. Das tat er öfter, wenn der andere seine halbgaren Ansichten über dies oder jenes verkündete.


  Christian konnte nur hoffen, dass seine Vorsichtsmaßnamen in irgendeiner Form nützlich waren. Aber was sollten sie sonst tun? Einfach herumsitzen und darauf warten, zu sterben? Das passte nicht zu ihm. Das passte zu keinem von ihnen. Nun ja, zu Sanders passte es vielleicht. Wie der jemals darauf gekommen war, sich dem Erzbau zu widmen, lag jenseits von Christians Vorstellungskraft. Sicher, das Leben als Minenarbeiter war nicht einmal annähernd so schwierig wie noch vor hundert Jahren, aber leicht war es auch nicht. Es war hauptsächlich langweilig, wenn auch finanziell lukrativ. Christian und Maria waren gut darin, und sie wollten das nur ein paar Jahre machen, bevor sie sich irgendwo niederließen und eine Familie gründeten, reisten und … und nun würde wahrscheinlich nichts davon je Wirklichkeit werden.


  Er wollte nicht darüber nachdenken. „Der Plan ist, wir suchen einen Ort auf, der so weit wie möglich von den Lagerräumen mit den Antimateriezündköpfen entfernt ist, aber dennoch für die da Vinci zugänglich ist, wenn sie rechtzeitig kommt“, erklärte er den dreizehn anderen. „Die Lichter gehen in rund fünfzehn Minuten aus. Wir werden das Notlicht und Taschenlampen benutzen. Ich will, dass alle verfügbare Energie in das Eindämmungsfeld fließt, damit wir so lange wie möglich geschützt sind. Übrigens ist auch die Subraumfunkübertragung schon wieder defekt, aber ich werde sie nicht mehr reparieren. Es gibt ohnehin nichts mehr zu sagen.“ Er setzte den Helm seines Raumanzugs auf und bedeutete den anderen, es ihm gleichzutun. Sie taten es, und als er ihnen winkte, ihm zu folgen, gingen alle fünfzehn in einer langen Prozession zum anderen Ende der Kuppel.


  Nach einigen Minuten des Schweigens sah Christian, wie seine Frau einen privaten Kanal auf dem Komm-Padd auf dem Handschuh ihres Raumanzugs öffnete.


  „Einen Penny für deine Gedanken“, meinte sie.


  Er wandte sich verlegen um, sodass sie sein Lächeln sah. „Weißt du überhaupt, was ein Penny wert ist?“


  „Hundert Pennies sind ein Dollar“, erwiderte sie. „Wir haben die gleichen Bücher gelesen und die gleichen Filme gesehen. Wenn wir eine Holosuite hier hätten, würden wir die gleichen Holoromane spielen. Glaubst du, dass ich keine Ahnung von Geschichte habe?“


  „Huch, wie empfindlich.“ Er kicherte. „Nein, ich meinte, wie viel er heutzutage wert wäre. Es gibt sie seit Jahrhunderten nicht mehr.“


  „Okay“, antwortete sie, und er erkannte an ihrem Tonfall, dass sie ihre „Ich-spiel-mal-mit“-Stimme benutzte. „Reden wir von den USA?“


  „Ja.“


  „Ich würde sagen … vierhundert Streifen goldgepresstes Latinum.“


  „Ich kenne den Wert in Latinum nicht. In Credits sind es ungefähr sechs.“


  Sie schnappte schockiert nach Luft. „Du machst wohl Witze! So wenig? Für eine jahrhundertealte Münze?“


  Er nickte, eine Bewegung, die durch seinen Raumanzug wahrscheinlich gar nicht zu sehen war.


  „Als die staatliche Prägeanstalt beschloss, keine mehr zu prägen, haben die Leute sie einfach weggeworfen. Oder sie haben sie in Gläsern gehortet oder in Schubladen gesteckt, damit sie nicht in den Hosentaschen herumflogen. Es sind noch Millionen davon im Umlauf. Münzläden sind voll davon. Ich hab sie mal gesammelt.“


  „Das wusste ich gar nicht“, sagte Maria ehrlich überrascht.


  „Bevor ich dich traf, hab ich sie alle verkauft. Das war nur ein Hobby, das ich als Kind hatte.“ Angenehme Erinnerungen. Meinten die Menschen das, wenn sie davon sprachen, das Leben ziehe im Angesicht des Todes an einem vorbei? „Ich dachte, ich könnte mir eine Reise nach Rigel damit finanzieren, als ich im College war. Ich musste allerdings feststellen, dass ich nur eine Handvoll wirklich wertvoller Münzen besaß.“


  „Es waren keine Pennies dabei?“


  „Die beste stammte nicht mal von der Erde. Es war eine vulkanische Münze, die mir mal jemand geschenkt hatte, der wusste, dass ich Münzen mochte. Der einzige Grund, warum ich etwas dafür bekam, war der, dass ich sie einem Händler andrehen konnte, der keine wirkliche Ahnung hatte, was die Münzen anderer Welten so wert sind.“


  „Ah.“


  Christian kannte diesen Tonfall. Maria hatte sich aus der Unterhaltung verabschiedet.


  „Langweilig, was?“


  „Das war nicht die Antwort auf meine Frage“, erwiderte sie. „Ich wollte wissen, woran du denkst. Ich glaube nicht, dass es Münzen waren.“


  Er stieß einen kurzen Seufzer aus. Sein Helmvisier beschlug für einen Augenblick. „Ich habe über mein Geschenk an Dich zu unserem letzten Hochzeitstag nachgedacht.“


  „Was war damit?“


  „Ich habe dir nicht wirklich etwas besorgt.“ Er wandte sich zu ihr und suchte ihren Blick. „Ich wollte dir eigentlich zu unserem Hochzeitstag nicht diese spindelförmigen Kugellager schenken. Ich … na ja, es gab viel zu tun, und wir hatten gerade die südliche Erzader gefunden – ich hab es einfach völlig vergessen. Steve hatte diese Kugellager bestellt, und ich hatte nichts weiter, also hab ich sie ihm abgekauft und …“


  Maria lächelte. „Ich weiß.“


  „Das wusstest du?“ Christian spürte, wie das Blut in seine Wangen schoss.


  „Ich war mir nicht hundertprozentig sicher, aber mal ehrlich: Wer würde schon für jemand anderen spindelförmige Kugellager besorgen?“


  „Du warst nicht sauer?“, wollte er wissen.


  Sie nahm seine behandschuhten Finger in ihre. „Das hat zwei Gründe. Erstens hast du die Professorenstelle für Geologie an der Uni aufgegeben, um mit mir hierherzukommen.“


  „Und zweitens?“


  Ihre Augen funkelten. Sie grinste. „Nächstes Jahr wird mein Geschenk selten und teuer sein.“


  Sie lachten lautlos, getrennt durch die Hüllen ihrer Raumanzüge.


  Kapitel 5


  „Verdammt!“


  Es war nicht in Stevens’ Absicht gewesen, seinen binären Kollegen zu erschrecken, als er aufschrie. Trotzdem kumulierte seine anhaltende Frustration in diesem Moment, denn er hasste es, Dinge zu vergessen.


  „Was ist los?“, wollte Soloman wissen.


  „Ich hab mein … Dings vergessen.“ Stevens wollte der Begriff nicht einfallen.


  Der Binäre sah ihn ratlos an. „Verzeihung?“


  „Mein …“ So sehr er sich auch bemühte, Stevens fiel der Name des Werkzeugs nicht ein, auch wenn er es sich genau vorstellen konnte. „Mein …“ Er schloss die Augen und riss sie dann wieder auf. „Ah! Meinen Bouseschen Code-Entschlüssler.“


  „Oh“, bemerkte Soloman und reichte ihm das Gerät aus seinem eigenen Werkzeugkasten. „Hier ist meiner. Bitte benutzen Sie ihn, wenn Sie wollen.“


  „Danke.“ Stevens ließ sich auf einen Stuhl neben Soloman fallen, der vor der Computerkonsole stand, und begann mit einem Download aus dem Hauptcomputer in seinen Code-Entschlüssler, oder besser gesagt, den von Soloman. „Wie läuft es bei Ihnen?“


  Soloman seufzte. Bei Binären klang der kleine Atemstoß beinahe wie ein Schnauben. „Nach allem, was ich gesehen habe, mag ich die Munqu-Computersysteme nicht. Sie sind ineffizient, und … ich glaube, der korrekte Begriff ist ‚zusammengestoppelt‘.“


  Ein Grinsen hob Stevens’ Mundwinkel. Er lachte leise. „Denken Sie das nicht über alle nichtbinären Computersysteme?“


  Soloman dachte kurz darüber nach, dann nickte er schließlich. „Meistens. Ja, ich glaube, das tue ich. Ist das falsch?“


  Stevens schüttelte den Kopf. „Jeder hat ein Recht auf seine Meinung.“


  „Dann ist dies meine.“


  Stevens nickte noch einmal und starrte dann auf das Chronometer. „Wir sollten uns beeilen. Sollten uns Ihre überragenden Computerkenntnisse den Zugang zu ihrem System nicht eigentlich erleichtern?“ Das klang etwas patziger, als Stevens beabsichtigt hatte. „Sie wissen schon, was ich meine“, fügte er schnell wesentlich sanfter hinzu.


  „Ja, ich verstehe, was sie sagen“, erwiderte Soloman. Vielleicht war er nicht in der Lage, die Subtilitäten der menschlichen Sprache zu verstehen, und glaubte, Stevens frage, ob er die Worte verstanden hatte, die der Universalübersetzer lieferte.


  „Unglücklicherweise“, fuhr Soloman fort, „kann man manchmal, obwohl man viel über Sprachen weiß, das Geplapper eines kleinen Kindes nicht verstehen.“


  „Ah, da haben Sie recht!“


  „Aber“, fügte Soloman noch hinzu. „Ich erkenne hier ein seltsames Muster in ihrem System. Können Sie …“


  Er unterbrach sich, denn ein heftiges Beben ließ die Bodenplatten unter ihnen erzittern. Als das Zittern sich legte, fuhr er fort. „Können Sie Ihre Decodierung des Quellcodes vielleicht mit dem Muster beenden, das ich in den Algorithmen der Munqu gefunden habe?“ Der Binäre reichte ihm ein Padd.


  Stevens nahm es. „Ich wünschte wirklich, Bart wäre hier. Aber versuchen wir es.“


  Die nächsten Minuten sah er von dem Datenpadd auf die Konsole und wieder zurück und gab die Informationen und Codes ein. Er wendete dabei jeden Trick an, an den er sich erinnerte und den er je bei anderen, ähnlichen Gelegenheiten benutzt hatte. Ob man es nun glauben mochte oder nicht, es gab nur eine bestimmte Anzahl von Möglichkeiten, Dinge zu verschlüsseln, selbst mit einem Computer. Er erinnerte sich an das Training der Sternenflotte, wo er sich auch mit nicht computerverschlüsselten Codes und Kryptografie befasst hatte, die es schon in Kulturen wie dem Römischen Imperium auf der Erde oder dem vulkanischen S’loka-Imperium der Prä-Surak-Ära gegeben hatte. Aber diese waren im Vergleich zu dem, was moderne Computer auf dem Gebiet der Verschlüsselung leisteten, simpel. Zumindest die römischen waren es. Einige der vulkanischen Verschlüsselungsmethoden waren ganz schön kompliziert.


  Okay, Fabian, jetzt reiß dich mal zusammen. Sprich laut aus, was da läuft. „Asymmetrische Muster in der Schlüsselcodierung …“, sagte er eher zu sich selbst als zu Soloman. „Das ist anders, aber nicht unbedingt neu. Ich glaube, Sie haben recht. … Sie benutzen das gleiche Muster. Vielleicht hat es sogar kulturelle Ursprünge. Ich wette, Carol würde sich dafür interessieren.“


  „Haben Sie den Schlüssel?“


  „Noch nicht“, erwiderte Stevens aufgeregt. „Aber dank Ihnen habe ich, was ich brauche. Mit diesem Muster kann ich den Hashwert und den Hashalgorithmus finden und …“


  Er hielt einen langen Augenblick inne und bemerkte, dass Soloman ihn anstarrte. „Nur einen Moment“, flüsterte er, dann streckte er seine Hand nach einem Bildschirm aus. Schließlich zeigte er auf den Schirm und den Streamingcode, der unverschlüsselt darüberhuschte.


  „Sie haben es geschafft!“, sagte Soloman.


  „Wir haben es geschafft, mein Freund.“ Stevens streckte Soloman die Hand entgegen, und Soloman nahm sie.


  „Ich benachrichtige den Captain.“ Stevens war noch dabei, auf seinen Kommunikator zu tippen, als Soloman bereits daran arbeitete, über ihre ID-Boje Zugang zu den Schiffssystemen der Munqu zu bekommen. „Und Sie testen, ob all die Arbeit uns wirklich ans Ziel führt!“


  Gomez und Duffy schoben unter Grunzen und Stöhnen den letzten Phaserbohrer an seinen Platz. Hastig schlug sie auf ihren Kommunikator. „Gomez an Brücke.“


  „Gold hier.“


  „Captain, der letzte der Phaserbohrer ist angeschlossen.“


  „Gerade rechtzeitig, Commander. Bisher waren wir ihnen, was Geschwindigkeit anbelangt, überlegen, aber sie holen auf.“


  „Tut mir leid wegen der Verzögerung, Sir. Duffy und ich kümmern uns jetzt um einige andere Ideen, die wir bezüglich der Verteidigung und der Offensivwaffen haben. Und wir sehen nach, was die anderen machen.“


  „Sehr gut. Gold Ende.“


  Als seien die Leute, die unter ihm dienten, seine eigenen Kinder, empfand der Captain einen gewissen Stolz – oder wie er es nannte, naches – auf das, was sie erreicht hatten. Diese Techniker waren wirklich erstaunliche Leute. Es war die Pflicht eines Captains, möglichst viel über sein eigenes Schiff zu wissen, und Gold besaß ein gehöriges Wissen, aber die Ingenieure seiner Mannschaft hatten oft brillante Einfälle, die er kaum begreifen konnte. Nicht, dass er die Ideen nicht verstand, wenn man sie ihm erst einmal erklärte, aber dass ihre Gedanken überhaupt in eine solche Richtung gingen, erfüllte ihn mit Bewunderung.


  „Lieutenant“, sprach er McAllan an. „Lassen Sie uns mal sehen, was wir mit diesem ‚Erzbauschiff‘ anfangen können.“


  Angesteckt von der neu erwachten guten Stimmung, ließ McAllan ein herzhaftes „Aye, Sir!“ hören und kündigte einen Augenblick später an: „Ich habe die Computerkontrolle über die Erzbau-Phaserkanonen.“


  Der Captain nickte. „Mr. Wong, bringen Sie uns näher ran, aber versuchen Sie, die anderen auf Abstand zu halten.“


  „Wir befinden uns neunundzwanzigtausend Kilometer vom nächsten Munqu-Schiff entfernt“, erwiderte Wong.


  McAllan schüttelte den Kopf. „Wir müssen noch näher ran, Sir. Diese Bohrer haben nicht die Reichweite unserer Phaserbänke.“


  „Das ist mir bewusst, Lieutenant“, antwortete Gold. „Ob Sie’s glauben oder nicht, ich hatte selbst einmal die Gelegenheit, einen Phaserbohrer zu benutzen.“ Der Captain bedeutete seinem Piloten mit einer Geste, dass er freie Hand habe. „Wong, holen Sie uns das Schiff ran.“


  „Ich arbeite daran, Sir.“


  „Vorsichtig, mein Sohn, vorsichtig.“ Gold konnte sehen, dass Wongs Haar schweißverklebt war und er wahrscheinlich nur noch aus einem einzigen angespannten Muskel bestand.


  „Näher komme ich nicht ran, Sir.“


  Schon war der Captain an Wongs Seite. Er legte unterstützend eine Hand auf seine Schulter. „Noch ein bisschen …“


  „Es fliegt unberechenbar“, gab Wong zurück. „Ich kann nicht in dieser Nähe bleiben und gleichzeitig seinem Beschuss ausweichen.“


  „Das müssen Sie auch nicht.“ Gold lächelte. „Das ist nah genug. Jetzt, McAllan! Feuer!“


  Ein gewaltiges Kreischen erfüllte die Brücke, auf dem taktischen Schirm verband eine dünne rote Linie die da Vinci mit dem Munqu-Ziel. Außerhalb des Schiffs waren die Lichteffekte sicherlich spektakulär: orange und gelb in allen Tönen, die großen Schaden bedeuteten.


  „Zielobjekt weicht in großem Bogen zurück“, meldete Ina.


  Gold ging wieder zu seinem Kommandosessel zurück. „Wong, sofort umkehren. McAllan, erwischen Sie ihn mit den Backbordbohrern. Feuern nach eigenem Ermessen.“


  „Feuer!“


  Wieder war ein heulender Lärm zu hören, und ein weiterer Treffer saß. „Captain, sie sind beschädigt. Die Schilde sind unten und …“ Ina hielt inne und versicherte sich, dass ihre Scanner das Richtige anzeigten. „Sir, ihr Antrieb ist ausgefallen.“


  „Einer weniger“, meinte McAllan. „Bleiben noch zwei.“


  „Ausgezeichnet, Leute, ausgezeichnet.“ Das einzige Problem, das Gold noch sah, war, dass die Munqu kein zweites Mal darauf hereinfallen würden. Es sei denn, sie waren dumm.


  Und das waren sie nicht. „Sie bleiben jetzt außerhalb der Reichweite unserer Waffen. Wir sind aber noch in Reichweite der ihren.“ McAllan wandte sich von einem Scanner zum nächsten und zurück zu seiner taktischen Station. „Wir haben noch eine reguläre Phaserbank, aber die ist runter auf fünfzig Prozent.“


  Auf dem vorderen Schirm sah man eine Plasmaentladung, die knapp an den Schilden vorbeiging.


  „Das war schlecht gezielt“, kommentierte Gold eher für sich selbst. „Schlechter als noch vor einer Stunde.“ Er straffte sich auf seinem Sessel und bemerkte, dass sein Rücken leicht schmerzte. Wahrscheinlich die Anstrengung, sich aufrechtzuhalten, während das Schiff um ihn ständig erschüttert wurde. Das und seine elende, aber legendäre Haltung. Zumindest bei seiner Frau war sie legendär.


  Aber er hatte jetzt keine Zeit, sich auf der Krankenstation zu melden.


  „Vielleicht ist ihre Zielerfassung noch von den Sensorstörungen verwirrt?“, schlug Ina vor.


  Gold seufzte. „Hoffen wir’s mal.“


  Die Türen des Turbolifts öffneten sich, und Gomez und P8 Blau betraten die Brücke. Letztere hielt einen Kanister in zweien ihrer Beine.


  „Wir haben noch eine Idee, Sir“, sagte Gomez mit einem triumphierenden Lächeln.


  Gold wirbelte in seinem Stuhl herum. „Lassen Sie hören!“


  „Das hier habe ich in unserer Fracht gefunden“, erklärte Pattie. „Kollapsladungen.“


  Gold runzelte die Stirn. „Wie bitte?“


  „Schwerkraftladungen“, erläuterte Gomez. „Man benutzt sie, um bereits benutzte und gegrabene Tunnel oder Höhlen zusammenbrechen zu lassen, sodass man darüber Gebäude errichten kann.“


  Der Captain spürte, wie sich in seiner Kehle ein leises Lachen bildete. „Und wenn die auf einem Schiff losgehen?“


  „Das käme auf die interne Struktur des Schiffs an“, erwiderte Pattie. „Nach dem, was uns unsere Scanner über die Munqu-Schiffe sagen, würden zwei oder drei Decks näher zusammengepresst.“


  „Genug, um der strukturellen Integrität einigen Schaden zuzufügen“, ergänzte Gomez.


  „Genug, um sie außer Gefecht zu setzen?“, fragte Gold.


  Sie nickte, und neben ihr gab Pattie einen seltsamen Ton von sich, den Gold als Zustimmung erkannte. „Wenn man sie richtig platziert.“


  „Dann müssen wir sie eben richtig platzieren“, sagte der Captain aufmunternd.


  „Dafür müssten wir sie ins Innere der Schiffe bringen, Sir“, entgegnete Gomez. „Wir überlegen, ob wir sie aus der da Vinci herausbeamen und dann mit einem Traktorstrahl zu ihnen hinlenken. Es würde weniger Schaden anrichten, aber vielleicht ihr Warpfeld zerreißen.“


  Gold schüttelte den Kopf. Er wollte mehr. Er wollte das beenden, jetzt, bevor das Leben der Kolonisten endete. „Wie wäre es, diese Dinger an Bord der Munqu-Schiffe zu beamen, genau dorthin, wo wir sie brauchen?“


  Gomez legte den Kopf schräg, und Gold wusste, dass sie nun darüber nachdachte, wie man umsetzen konnte, was er brauchte.


  „Wenn ihre Schilde unten sind …“


  „McAllan?“


  „Nicht, solange sie außerhalb der Reichweite der Phaserbohrer bleiben.“


  „Was ist mit den normalen Phasern?“, fragte Pattie.


  „Nicht so schwach, wie sie gerade sind.“


  „Wir sind geradeso in Transporterreichweite“, bot Ina an.


  „Durch ihre Schilde hindurchbeamen?“ Gomez schüttelte den Kopf, aber der Captain fing ihren Blick ein.


  „Finden Sie raus, wie Sie das hinkriegen“, sagte er leise. „Ich weiß, Sie können das.“


  Kapitel 6


  „Es muss doch einen besseren Weg geben.“


  Alles, was Christian denken konnte, war: Halt die Klappe, Sanders. Es war dunkel, und sie versuchten, die Batterien ihrer Taschenlampen zu schonen, außerdem waren sie schon viel zu lange in diesen unbequemen Raumanzügen gefangen … Christian wünschte sich verzweifelt, Sanders entweder ein Beruhigungsmittel verabreichen oder ihm in den Hintern treten zu können.


  Zu allem Überfluss gab es in diesem Bereich der Minen keine Schwerkraft, was Christian zwar eingeplant und auch erwartet hatte, was ihn aber trotzdem irritierte. Die Masse des Planetoiden war zu klein, um selbst nennenswerte Schwerkraft zu besitzen. Sie alle mussten sich bemühen, nicht in ein Schott oder die Decke oder den Boden zu krachen.


  „Sie werden es schon rechtzeitig schaffen.“ Er konnte ihr Gesicht nicht sehen, aber es war die Stimme seiner Frau. Wie immer nahm sie die Rolle der Vermittlerin ein.


  „Vielleicht schaffen sie es rechtzeitig“, sagte Sanders. „Aber würden Sie Ihr Leben darauf setzen?“


  „Eine andere Option haben wir nicht“, erwiderte einer der anderen. Wahrscheinlich Lawson.


  „Hätten Sie uns nicht wenigstens die Taschenlampen lassen können?“ Sanders’ Stimme. Wieder. Und wieder. Wenn sie das überlebten, würde Christian dafür sorgen, dass dieser Kerl gefeuert wurde. Möglichst aus einem Torpedorohr.


  „Die Notlichter arbeiten doch“, antwortete Maria anstelle ihres Mannes.


  „Sie sind zu schwach. Und die Sicht aus den Augenwinkeln ist in diesen …“ Sanders’ Stimme sprach in leierndem Tonfall immer weiter. Wahrscheinlich, denn Christian hatte sich entschieden, den Ton zu den anderen Raumanzügen abzustellen, und hatte nur noch Verbindung zu seiner Frau.


  „Ich bin froh, dass wir keine Kinder haben“, sagte er.


  „Wie bitte?“


  „Ich meine uns alle hier, nicht nur uns beide. Vielleicht werden wir alle …“ Er wollte es nicht noch einmal aussprechen. Er wünschte, er hätte auch aufhören können, daran zu denken. „Ich weiß … ich weiß nicht, ob ich das alles ertragen könnte, wenn hier auch noch Kinder wären, weißt du?“


  „Ja.“ Ihre Stimme klang leise und war beinahe ein Flüstern. „Ich weiß.“


  Er wusste, dass sie dasselbe dachte wie er: Warum hatten sie eigentlich noch keine Kinder? Was, wenn sie nun niemals welche bekommen würden?


  „Wie lange noch?“, wollte Maria wissen.


  „Ich weiß es nicht. Ohne Konsole kann ich es nicht abschätzen.“


  „Wenn alles in die Luft fliegt, dann …“


  Christian seufzte. „Wenn alles in die Luft fliegt, dann fliegt es eben in die Luft. Versuch, nicht dran zu denken, und tu, was du mir immer rätst: Denk positiv.“


  P8 Blau flitzte neben Gomez her, als diese den Korridor entlangging. „Commander?“


  „Haben Sie noch etwas für mich, Pattie?“


  „Ich bin nicht sicher. Vielleicht ist es nichts.“ Pattie schlug zwei ihrer Beine zusammen, und das hieß in der Regel, dass sie wegen irgendetwas nervös war. „Vielleicht ist es aber doch was.“


  Gomez lächelte. „Spucken Sie’s aus, Pattie, aber Sie müssen es mir im Gehen sagen.“


  „Ausspuck…? Ach ja, natürlich. Zusätzlich zu den Kollapsladungen könnten wir, wenn wir die Lithiumkristalle aus den anderen Phaserbohrern nehmen, den Energie-Output eines der Bohrer um über eintausendsiebenhundert Prozent steigern.“


  Gomez blieb auf der Stelle stehen und wandte sich ihrer Teamkollegin zu. „Haben Sie das durchgerechnet? Wie oft würde das funktionieren? Ich meine, wie viele Schüsse könnten wir einem so umgebauten Bohrer zumuten?“


  „Höchstens zwei.“


  „Nicht viel.“


  Pattie bestätigte das mit ihrer Käferversion eines Nickens. „Ja, aber die werden sogar noch stärker sein als eine normale Phaserbank. Für höchstens zwei Schüsse.“


  „Ja.“ Im Großen und Ganzen gefiel Gomez die Idee. „Allerdings werden die anderen Bohrer dann nicht mehr zu gebrauchen sein.“


  „Tut mir leid, wenn das nicht reicht“, sagte Pattie leise.


  „Nein, vielleicht ist das genau das, was wir brauchen. Ich werde dem Captain Bescheid sagen, und Sie bereiten alles vor, okay?“


  „Wunderbar.“ Erfreut huschte Pattie davon.


  Ein paar Augenblicke später gesellte sich Gomez in einem der Labore zu Soloman und Stevens. „Haben Sie schon was?“


  Soloman blickte auf und nickte, doch seine Stimme klang entmutigend. „Wir können ein Signal hinschicken, aber wir erreichen nur ihr Kommunikationssubsystem.“


  „Können Sie nicht von dort aus in die Computer eindringen? Wir müssen ihre Schilde abschalten.“


  Fabian Stevens ergriff das Wort. „Sie haben alles außer den Kommunikationsbojen auf einem völlig anderen Server. Wir nehmen an, dass sie irgendwann mal gemerkt haben, dass dieses Loch in ihrer Verteidigung existierte, und dass das die Lösung war.“


  Gomez knetete einen Muskelknoten im Nacken und wünschte sich, Duffy wäre hier, um ihr eine seiner berühmten Massagen zu geben. „Verdammt“, flüsterte sie.


  „Wenn es hilft, wir haben ihre Codes geknackt“, bot Stevens an.


  „Das tut es nicht. Aber …“ Gomez’ Brauen zogen sich zusammen. Sie dachte nach. Nur eine abstrakte Frage, eine Idee, aus der man vielleicht etwas machen konnte. „Die Kommunikationssysteme, die sie für die Bojen benutzen … könnten Sie ihnen befehlen, ein Signal von größerer Bandbreite zu empfangen?“


  „Ihre Bandbreite erhöhen?“, fragte Soloman zurück. „Das ist einfach.“


  „Genug für einen Transporterstrahl?“, wollte Gomez mit einem Lächeln wissen.


  „Ich … da bin ich nicht sicher“, sagte der Binäre. „Ich nehme es an. In einem gewissen Rahmen können wir sie mit ihren Codes erweitern. Aber wir wären nicht in der Lage, irgendjemanden zu erfassen, den wir vielleicht rausbeamen wollen.“


  Mit einem leisen Lachen nickte Stevens wissend. „Wissen Sie, das könnte wirklich funktionieren.“


  „Ich weiß“, erwiderte Gomez. Ihre Idee begann, vielversprechende Früchte zu tragen.


  „Dann mal los.“


  Es kam Gold vor, als dauere es Ewigkeiten, bis Gomez wieder auf die Brücke kam. Aber als sie aus dem Turbolift trat und diese Worte sagte …


  „Captain, ich denke, alles ist nun bereit.“


  Gold wandte sich dem Hauptschirm zu. Sie hatten keine Zeit zu verlieren. Keine.


  „Taktische Sicht.“


  Seltsam. Sie hatten sich in den letzten zwanzig Minuten zwei zu eins in der Unterzahl befunden, und doch hatten die Munqu sich zurückgezogen. Warum? Offenbar hatte ihnen nicht gefallen, dass die da Vinci eines ihrer Schiffe mit einem heftigen Schuss aus den Phaserbohrern außer Gefecht gesetzt hatte. Aber warum hielten sie sich auch weiterhin zurück?


  Das konnte nur bedeuten, dass sie wussten, sie konnten das Föderationsschiff aus der Nähe nicht besiegen. Und offenbar glaubten sie, dass sie Zeit hatten.


  Aber der Captain konnte nicht mehr warten – keine Sekunde länger. Die Bergbaukolonie hatte nach ihrer eigenen Schätzung vielleicht noch zwanzig Minuten, bevor die Antimaterieverteilerköpfe die Kuppel über der Siedlung explodieren ließen. Die da Vinci würde bei voller Impulsgeschwindigkeit mindestens fünfzehn Minuten brauchen, um Beta Argola zu erreichen. Das war viel zu knapp.


  Fünf Minuten, bei einem Verhältnis von einem Schiff gegen zwei gegnerische und zwanzig Minuten, bevor die Kolonie zerstört wurde. Das war keine gute Gleichung.


  „Pattie ist fertig“, meldete Gomez von der Hilfskonsole für den Maschinenraum.


  Gold tippte auf seinen Kommunikator. „Corsi? Ist Ihr Team auf Position?“


  „Wir befinden uns wie geplant im Transporterraum, Sir“, erwiderte Sicherheitschefin Domenica Corsi.


  „Ich werde zum Frachttransporter runtergehen“, bot Gomez an. „Wir wollen doch, dass alles so synchron wie möglich vonstattengeht.“


  Der Captain nickte. „Warten Sie auf mein Kommando.“


  „Aye, Sir“, sagte sie und verließ die Brücke.


  Gold lehnte sich zurück, atmete tief durch und ging hinüber zur Steuerkonsole, wo er an den Kontrollen für den Impulsantrieb herumspielte. „Sehen Sie, schieben Sie das einfach ein wenig vor und zurück. Als hätte unser Impulsverteiler ein Leck.“


  „Aye, Sir, aber wir humpeln ohnehin schon.“ Wong sah den Captain ein wenig misstrauisch an.


  „Genau.“


  „Aber darauf werden sie nicht hereinfallen“, erwiderte Wong. „Sie kommen doch gar nicht nah genug an uns heran.“


  „Das erwarte ich auch gar nicht.“ Gold schüttelte den Kopf und kehrte auf seinen Kommandosessel zurück. „Aber sie werden drüber nachdenken. Sich darüber wundern. Es wird sie davon ablenken, was wir wirklich vorhaben.“ Wieder tippte er auf seinen Kommunikator. „Gold an Gomez. Commander, sind Sie bereit?“


  „Beta-Ziel in Transporterreichweite in fünf … vier … drei … zwei …“


  „Energie!“


  Corsi materialisierte neben dem Munqu-Captain. Er war ein kleiner Mann mit einem gestutzten Bart und einem schockierten Gesichtsausdruck. Schockiert, weil die Mündung von Corsis Phaser sich nur zwei Zentimeter von seinem linken Ohr entfernt befand.


  „Phaser runter!“, rief sie, und ihr Sicherheitsteam verteilte sich auf der Brücke der Munqu und sicherte jede Station und jedes Besatzungsmitglied. „Niemand bewegt sich.“


  „Wie können Sie es …“ Der Captain der Munqu versuchte so ungeschickt, sich auf sie zu stürzen, dass Corsi glaubte, er sei verrückt geworden. Im Gegensatz zu ihm hatte sie zwei Füße und zwanzig Kilo mehr, sodass sie ihn zurückdrängen konnte.


  „Ich wage es, Freundchen. Sie sollten es nicht drauf ankommen lassen, dass ich das hier benutze. Und jetzt … befehlen Sie Ihren Leuten, die Waffen dieses Schiffs abzuschalten.“


  Der Captain der Munqu sah grimmig aus, aber schließlich gab er nach. „Tut, was sie sagt.“


  „Eine kluge Entscheidung.“ Mit einer Hand hielt Corsi das Phasergewehr auf ihre Geisel gerichtet, mit der anderen aktivierte die Sicherheitschefin ihren Kommunikator. „Corsi an da Vinci.“


  „Gold hier, sprechen Sie.“


  „Captain, das Beta-Ziel ist gesichert.“


  „Jetzt!“, rief Gold. „Los!“


  „Wir haben volle Impulskraft.“


  „Zielen Sie auf den Schildgenerator des Alpha-Ziels.“


  „Anvisiert“, rief McAllan und lachte beinahe dabei. Nachdem er so lange in der Defensive gewesen war, machte ihm der Angriff Spaß. Der Captain musste zugeben, dass es ihm selbst genauso ging.


  „Wir sind in Transporterreichweite!“, rief Ina. „Sie feuern.“


  „Warten Sie …“ Gold saß auf dem äußersten Rand seines Kommandosessels. „Noch ein bisschen … wir müssen ihre Schilde außer Gefecht setzen.“


  „Zehntausend Kilometer, Sir.“


  „Feuer!“


  Der Lärm erschütterte die Deckplatten und die Schotten. Ein gewaltiger Energiezylinder schoss von der da Vinci aus durchs All und in das letzte aktive Munqu-Schiff hinein. Es war in Sekunden vorbei, auch wenn es allen länger vorkam.


  „Ihre Schilde sind runter auf zweiundfünfzig Prozent, Sir“, meldete McAllan.


  „Das reicht nicht.“ Gold umklammerte die Lehnen seines Stuhls, als das Schiff um ihn herum ächzte.


  „Sie erwidern das Feuer.“


  „Das sehe ich, Lieutenant.“


  Eine weitere Explosion erfolgte, zwei Energieleitungen fielen aus einer Energiekupplung und sprühten Funken, direkt über Golds Kommandosessel. Gold versuchte, sich so gut wie möglich zu schützen.


  „Plasmaentladungen verursachen Schäden auf den Decks zwei, drei und fünf. Hüllenbruch auf Deck vier.“ Ina hustete. Qualm drang aus ihrer Station.


  „Wong, wenden Sie und richten Sie das Schiff für einen weiteren Schuss aus dem Phaserbohrer aus“, befahl der Captain. „Wir können nicht zulassen, dass sie uns verfolgen. Das schaffen wir niemals.“


  „Aye, Sir.“


  Vielleicht schaffen die Kolonisten es auch nicht, dachte Gold und sah auf eine blinkende grafische Darstellung der aktuellen Schäden. Sie glich einer Bestandsliste der gesamten Schiffssysteme.


  „Wir befinden uns wieder in Transporterreichweite, Sir.“


  „Näher ran, Wong! Näher ran.“


  Inas Stimme klang beherrscht, aber hätte wohl jederzeit in Panik umschlagen können, wenn sie nicht so gut ausgebildet gewesen wäre. „Wir verlieren das Eindämmungsfeld am Hüllenbruch.“


  „Evakuieren Sie die Sektion“, kommandierte Gold. „Versiegeln Sie den Bereich.“


  „Aye, Sir.“


  „Zweitausend Kilometer, Sir.“


  „Das ist nah genug“, schrie der Captain. „Feuer!“


  Noch ein gewaltiger Blitz aus Phaserfeuer sprang von der da Vinci hinüber zum Munqu-Schiff. Unter dem Beschuss funkelten die Munqu-Schilde auf, waberten und vibrierten in seltsamen Farben.


  „Ihre Schilde sind runter auf zwei Prozent“, sagte Ina. „Aber unseren Schilden geht es nicht viel besser.“


  „Torpedos?“ Der Captain wirbelte zu McAllan herum.


  „Bereit.“


  Gold nickte. „Direkt draufhalten. Feuer!“


  An der taktischen Konsole wartete McAllan nicht darauf, dass Ina bestätigte. „Geschafft! Die Schilde des Alpha-Ziels sind unten!“


  Captain Gold schlug auf seinen Kommunikator. „Gomez, jetzt!“


  „Energie!“


  Auf dem Hauptschirm verlor das Munqu-Schiff nun die Kontrolle. Die Lichter gingen auf seiner Hülle aus. Als würde die Hand eines Riesen danach greifen und es umklammern, zerknitterte es und fiel in sich zusammen. Es sah aus, als hätte man einen gigantischen Strohhalm hineingesteckt und sauge es aus. Elektrische Flammen schossen in alle Richtungen aus der Schiffshülle. Die Schwerkraft war die schwächste der vier Universalkräfte, aber sie war doch fantastisch stark, wenn man sie richtig nutzte.


  Die bajoranische Ops-Offizierin rang nach Luft und sah auf ihre Konsole. Sie wandte sich erneut dem Hauptschirm zu, dann wieder ihren Scannern. „Das Alpha-Ziel ist verbogen. Ich meine, außer Gefecht gesetzt, Sir.“


  Erleichtert hörte Gold Inas Worte. Er gestattete sich einen Augenblick der Bewunderung und rang selbst beinahe nach Luft. Verbogen, das war das richtige Wort. Er wollte nicht der Captain dieses Schiffs sein, wenn es wieder im Raumdock landete.


  „Corsi, wir werden so schnell wie möglich zurückkommen. Sind Sie sicher?“


  „Keine Sorge, Sir. Wir sehen uns bald wieder.“


  Der Captain zuckte zusammen, als er sich umdrehte und sein Rücken schmerzte, aber er schob den Schmerz beiseite und befahl den Rückzug.


  „Los, Wong, los!“


  Kapitel 7


  Zuerst war da ein Rumpeln, und Christian wusste, dass es begonnen hatte. Er hatte auf das leichte Kribbeln des Transporterstrahls gehofft. Aber das hier war kein Kribbeln.


  „Los, los, los!“ Er riss die Tür zur Luftschleuse auf und schob sie aus dem Weg. So schnell er konnte, begann er, seine Leute hindurchzubugsieren.


  „Wohin? Wohin gehen wir?“, fragte jemand. In der Hektik und dem Grollen der dekompressiven Explosion wusste er nur, dass es nicht Maria war.


  Während er die Leute an sich vorbeischob, sah er bereits das erste Anzeichen eines Feuerballs, der eigentlich den langen Korridor gar nicht hätte entlangrasen dürfen. Als die Antimaterieverteiler explodierten, hätte die gesamte Kuppel vernichtet werden müssen. Und so, wie es klang, war das auch der Fall, aber es musste noch etwas anderes geschehen sein, vielleicht hatten irgendwelche Geräte sich aufgeladen und …


  Es spielte keine Rolle. Er hatte nur Sekunden, bis der fassförmige Feuerball bei ihnen war.


  „Rein da!“, brüllte er den Letzten an. Wenn er richtig gezählt hatte, war nur noch eine übrig. Er sah verzweifelt nach Maria und griff nach ihr. „Maria, spreng die Türen aus den Angeln!“


  „Warten Sie!“, protestierte Sanders. „Wenn wir die Luft nicht aus der Schleuse pumpen, dann werden wir von der Druckwelle weggeschleudert!“


  „Das will ich doch, Sie blöder Idiot!“ Christian griff nach dem Notfallhebel und versuchte gleichzeitig, Maria zu packen. Er griff daneben, aber er rammte seine Faust in die Türentriegelung. Mit einem Lichtblitz und einem Krachen verschwanden die Schotten im All. Mit ihnen schossen alle fünfzehn Leute hinaus in den Raum, gefolgt von einem feurigen, orangeroten Plasmaball.


  „Wir sind zu spät.“


  Inas Stimme fiel in sich zusammen, bis sie leiser war, als Gold sie jemals gehört hatte. „Keine Lebenszeichen von irgendwo innerhalb der Kuppel … oder was davon übrig ist. Keine aktive Energie. Keine Atmosphäre ….“


  Gold seufzte und sah ihr über die Schulter. Er drückte Inas Arm. Aber das würde wahrscheinlich nicht dafür sorgen, dass sie sich besser fühlte. Gold selbst hatte einen Stein auf dem Herzen, der mindestens so groß war wie die Kolonie selbst. „Vielleicht haben sie ihr Shuttle wieder zum Laufen gekriegt“, schlug er vor.


  „Nein, Sir. Es befindet sich noch im Hangar.“


  Der Captain seufzte erneut und ging langsam hinunter zu seinem Kommandosessel. Er sah sich auf der Brücke um. Von jeder Station blickte ihn ein Besatzungsmitglied traurig oder betroffen an.


  Wie Geister. Eine schlechte Assoziation, schalt sich Gold.


  Wenn sie doch nur ein wenig früher dagewesen wären. Nur fünf Minuten. Die Kolonisten waren wahrscheinlich nicht einmal erstickt. Es gab Anzeichen einer gewaltigen Plasmaexplo… Moment mal.


  „Warten Sie“, sagte Gold laut. „Ina, scannen Sie den Raum außerhalb der Kuppel!“


  „Außerhalb, Sir?“


  „Er sagte, sie hätten Raumanzüge. Scannen Sie nach Energie außerhalb des Planetoiden und …“


  Über ihre Scanner gebeugt, schüttelte Ina langsam den Kopf. „Nichts, Sir. Keine Lebenszeichen oder Energie, die ihre Quelle auf dem Planetoiden hat.“


  „Nein“, widersprach Gold. „Nein, nein, Lieutenant. Außerhalb des Planetoiden. In den Raumanzüge haben sie nicht genug Masse, um …“


  Ina sah ruckartig auf. Ihre Augen waren jetzt groß und strahlten. „Ich hab sie! Fünfzehn Energiesignaturen. Sie entsprechen den Föderationsstandards.“


  Gold sprang beinahe zu ihrer Station. „Lebenszeichen?“


  Ina stieß einen schweren Seufzer der Erleichterung aus, und sowohl das Geräusch als auch das Gefühl breiteten sich auf der Brücke aus. „Fünfzehn, Sir. Fünfzehn!“


  Zum ersten Mal seit Stunden entspannten sich Golds Muskeln. Er lehnte sich gegen die Ops-Konsole, während alle auf der Brücke in Jubel ausbrachen. „Erfassen Sie sie mit dem Transporter“, sagte er leise. „Beamen Sie sie in die Krankenstation und geben Sie Dr. Lense Bescheid.“


  „Aye, Sir.“ Ina lachte leise vor Erleichterung.


  Der Captain lächelte. „Geben Sie auch unseren fantastischen Ingenieuren Bescheid. Vielleicht wollen sie die Leute treffen, die sie gerettet haben.“


  „Guten Abend, Doktor“, grüßte das Medizinische Notfallprogramm Version drei, als es auf der Krankenstation erschien.


  Dr. Elizabeth Lense nickte und versuchte, freundlich auszusehen. „Emmett“, sagte sie und tippte auf eine Konsole, die fünfzehn Biobetten aktivierte. „Wir haben fünfzehn Minenexperten, die sich für unbestimmte Zeit in Raumanzügen aufgehalten haben. Möglicherweise waren sie Strahlung ausgesetzt oder benötigen eine Behandlung gegen Sauerstoffmangel.“


  „Verletzte Mienenexperten?“, fragte Emmett. „Befinden wir uns im Krieg?“


  „Nein, es sind Experten im Erzbau“, lachte Lense.


  Das MHN nickte, um zu zeigen, dass es verstanden hatte, und begann, Geräte auf Tabletts zurechtzustellen. Einen Augenblick später materialisierten die Minenarbeiter flackernd in der Mitte der Krankenstation.


  „Sie kümmern sich um die Patienten“, befahl Lense Emmett. Sie zog sich von den Minenarbeitern zurück an die Computerkonsole der Krankenstation. „Ich werde alles für einen mikrozellulären Scan vorbereiten für den Fall, dass es irgendwelche Schäden aufgrund kosmischer Strahlung gibt.“


  Emmett zögerte einen winzigen Augenblick. „Sind Sie … sicher, dass Sie das machen wollen, Doktor? Ich könnte doch die Computer kalibrieren, sodass …“


  „Ich bin sicher, Emmett. Bitte versorgen Sie die Patienten.“ Sie wandte sich auf dem Absatz um und ging an den Computer.


  „Ja, Doktor. Natürlich.“


  Gold ging schnell hinunter in die Krankenstation. Er hatte die Rufe bereits auf dem Weg dorthin im Korridor gehört.


  „Was zum Teufel ist denn hier los?“, rief der Captain streng.


  Das MHN kümmerte sich gerade um eine kleine Gruppe von Kolonisten, die sich um ein Biobett versammelt hatten. Dr. Lense war auf der anderen Seite des Raums und sprach mit einer weiteren Gruppe von Leuten, die offenbar bereits behandelt worden waren und nun schwatzend beieinander standen. Die oberen Teile ihrer Raumanzüge hatten sie ausgezogen. Alle Erzarbeiter hatten sich bereits mehr oder weniger aus den sperrigen Anzügen befreit.


  Golds Blick blieb nur kurz an Lense hängen, dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem Minenarbeiter zu, der Gomez verbal attackierte. Er stellte sich hinter seinen Ersten Offizier und fragte, wo das Problem sei.


  „Das Problem ist, dass Ihr Besatzungsmitglied hier mich gerade darüber informiert hat, dass unsere halbe Fracht demoliert wurde!“


  Gomez stieß einen Seufzer aus und rollte mit den Augen. „Mr. Sanders missbilligt, dass wir einige Teile der Fracht ausweiden und umbauen mussten, um unsere und damit auch sein Leben retten zu können.“


  „Jetzt reißen Sie sich mal zusammen“, sagte Gold.


  „Und wer sind Sie überhaupt?“, verlangte Sanders mit rotem Gesicht zu wissen.


  „David Gold. Captain Gold für Sie, junger Mann. Also schieben Sie Ihre schlechte Laune dorthin, wo die Sonne nicht scheint, bevor ich diesen Körperteil wieder ins Weltall beamen lasse. Haben Sie verstanden?“


  Sanders schluckte seine Wut jedoch nur zum Teil hinunter. „Ich weiß unsere Rettung sehr zu schätzen, Captain, aber wissen Sie, wie viel wir in die Fracht investiert haben, die Sie transportieren? Haben Sie irgendeine Idee, was diese Geräte kosten, die Sie benutzt haben, als wären es Ihre eigenen? Ich sagen Ihnen, die Sternenflotte wird sie ersetzen müssen, sonst …“


  „Ich bin sicher, dass die Sternenflotte Ihren Beschwerden mit großem Interesse zuhören wird“, schnitt Gold Sanders das Wort ab. „Aber ich werde das nicht. Jetzt entschuldigen Sie sich bei Commander Gomez, und wenn Sie schon dabei sind, bei jedem anderen hier auf der Krankenstation!“


  Mittlerweile schrie auch Gold. „Das hier ist eine Krankenstation, und Sie stören Patienten mit echten Problemen. Drücke ich mich klar aus, Mr. Sanders? Ich hoffe, wir müssen diese kleine Unterhaltung nicht noch einmal führen, also lernen Sie gefälligst, Ihre Arschlochtendenzen zu zügeln!“


  „N…nein, Sir“, stammelte Sanders. „Ich meine, ja. Ich verstehe. Es … es tut mir leid.“ Niedergeschlagen wandte Sanders sich an alle anderen im Raum und wiederholte ziemlich leise: „Es tut mir leid.“


  „Gut!“, donnerte Gold. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun, Mr. Sanders? Oder sind Sie fürs Erste fertig?“


  Sanders’ Gesicht leuchtete nun tiefrot. Er nahm auf dem nächstbesten Biobett Platz. „Ich bin fertig, Captain.“


  „Gut“, wiederholte auch Gold und zuckte zusammen, als in der Krankenstation Applaus ausbrach. Alle Bergbauarbeiter, außer Sanders, applaudierten dem Captain für seine Gardinenpredigt.


  Lächelnd nickte der Captain, als sogar Lense, Gomez und das MHN leise lachten. „Rühren, Leute“, sagte der Captain. „Commander? Auf ein Wort.“


  Gomez nickte und folgte ihm hinaus in den Korridor.


  „Bericht“, bat er, als sie den Flur hinabgingen.


  „Emmett sagt, alle sind bei guter Gesundheit. Es gibt Anzeichen von Stress und dergleichen, aber das war seiner Einschätzung nach zu erwarten. Dr. Lense unterhält sich mit einigen von ihnen.“


  „Das habe ich gesehen. Gut, dass wir niemanden verloren haben“, fuhr Gold fort, als sie einen Turbolift betraten. „Brücke“, ordnete der Captain an, dann wandte er sich wieder an Gomez.


  „Corsi sagte, die Informationen in den Datenbanken der Munqu haben ihren Plan offengelegt. Wir lagen richtig. Sie wollten die Kolonie und das Cribintium sozusagen als Geiseln nehmen und gegen Geld wieder an die Föderation ausliefern. Die Erzbauausrüstung, die wir transportiert haben, war nur das Sahnehäubchen für sie. Sie war nicht Teil des Originalplans, aber als sie uns scannten, dachten sie wohl, uns außer Gefecht zu setzen, wäre genauso einfach, wie uns zu zerstören.“


  „Bleibt Corsi dort?“


  „Nur so lange, bis die Sugihara eintrifft. Sie übernehmen dann und versorgen uns mit den nötigen Materialien für die Reparaturen. Vielleicht müssen Sie wieder einspringen, damit es schneller geht.“


  Gomez nickte, und sie und der Captain tauschten wieder einmal ein kurzes Lächeln aus.


  Als sich die Türen des Turbolifts auf die Brücke öffneten, ließ Gold ihr den Vortritt. „Dann sollten wir Beta Argola wohl schnell wieder auf die Beine bringen. Die Horta können noch etwas warten, aber irgendwann brauchen sie das Cribintium doch.“


  „Das wird nicht einfach“, sagte Gomez.


  Der Captain grinste sie an. „Commander, ich bin sicher, dass es kein technisches Problem gibt, mit dem Sie und Ihre Leute nicht fertigwerden. Ich bin stolz auf Sie – und auf Ihre Leute.“


  „Nun, Sir, es gibt wohl nur eins, mit dem Sie ganz wundervoll fertigwurden und ich nicht.“


  „Wie bitte?“


  Ein Lachen drang aus Gomez Kehle. Sie folgte dem Captain, der sich im Kommandosessel niederließ.


  „Mr. Sanders, Sir“, erklärte sie. „Ich konnte ihn um nichts in der Welt zum Schweigen bringen.“


  „Nun ja“, sagte Gold mit einem Zwinkern. „Kennen Sie das Sprichwort: ‚Jeder kriegt, was er verdient‘? Manchmal muss man einfach lauter werden. Wenn erst einmal bekannt ist, wie laut ich brüllen kann, widerspricht mir auch niemand mehr.“


  Der Captain warf einen Blick über seine Brücke. Ab und an zwinkerte eines seiner Besatzungsmitglieder schmunzelnd zurück. „Stimmt’s, Leute?“


  Schweigen antwortete ihm. Dann begann Gold breit zu grinsen. „Volle Kraft voraus, Mr. Wong. Wir haben ein Rendezvous mit der Sugihara.“


  „Aye, Sir“, flüsterte Wong.


  Die Spannung, die noch vor ein paar Stunden die Brücke in Atem gehalten hatte, löste sich in dem ausbrechenden Gelächter in Wohlgefallen auf.
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